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VORWORT

Die vorliegende Arbeit will die Struktur der Kulturlandschaft im Bereich des
Westberliner Verwaltungsbezirks Zehlendorf in den Vordergrund ihrer Betrad1-
tung stellen. Es soll versudit werden, die Methode der Landsdiaf’csfeingliederung
auf einen Teil von Berlin zu übertragen. Zur Erklärung des heutigen Erschei—
nungsbildes soll nach den Funktionen, dem Ein uß des Naturraumes sowie nach
der genetischen Entwicklung gefragt werden.

Bei der Materialsammlung für meine Untersuchung wurde ich dankenswerter-
weise durch die Zuvorkommenheit und Hilfsbereitscha verschiedener Dienst-
stellen und Behörden unterstützt. Besonderer Dank gebührt dem Amt für
Stadtplanung, dem Vermessungsamt und dem Einwohnermeldeamt Zehlendorf
sowie dem Landesforstamt Berlin und dem Berliner Landesarchiv.

Die Untersuchungen wurden 1962 abgeschlossen.
Es ist mir vor allem ein Bedürfnis, meinem hochverehrten Lehrer, Herrn

Prof. Dr. Dr. Joachim H. Schultze, der die Durchführung dieser Arbeit ermög-
lichte und vielseitige Anregungen gab, meinen herzlichsten Dank auszusprechen.
Nicht zuletzt gilt mein Dank der Deutschen Forschungsgemeinschaft für ihre
nanzielle Unterstützung.

Ewald Müller
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l EINLEITUNG

11 Die Landsdaa als Forschungsobiekt der Geographie

Hauptgegenstand der geographischen Forschung ist die Landschai’c. Über ihr
Wesen, ihren Inhalt und ihre Abgrenzbarkeit bestehen verschiedene Meinungen.
Im wesentlichen stehen sich zwei Grundauffassungen gegenüber: die eine sieht
in der Landschaft ein ktives Raumgebilde, das je nach dem Forschungsziel
beliebig begrenzbar ist‘; die andere Auffassung betrachtet die Landschaft als
reales Gebilde mit objektiv gegebenen Grenzen. Der Verfasser vertritt die letzte
dieser beiden Grundauffassungen und sieht in der Landschaft einen „Teil der
Erdober äche, der durch das Wirkungsgefüge qualitativ und quantitativ be-
stimmter Geofaktoren gebildet und räumlich begrenzt wird". Die Landschaft
weist ein einheitliches Erscheinungsbild (Physiognomie oder dingliche Erfüllung),
eine bestimmte Struktur sowie eine spezi sche Kombination räumlicher Funk-
tionen auf’. Sie wird als „komplexes Raumgebilde“, als Ganzheit aufgefaßt“,
die mehr ist als nur die Summe ihrer Teile, Elemente oder Geofaktoren, wobei
die Frage ihrer Integration umstritten ist.

Ein wesentliches Kriterium zur Bestimmung eines Landschaf’csindividuums ist
seine räumliche Struktur, sein Zellengefüge5. Als Landscha szellen werden die

1 Carol 1952, S. 19; 1956, S. 114; 1957, S. 93; Wernli 1958, S.34, 55; ähnlich auch
Sickenberg 1959, S. 194.

2 Schultze 1957, S. 195.
3 Vgl. dazu: Troll 1950, S. 164 f.; Paffen 1953, S. 24; Meynen/Sdimithüsen 1953, S. 4;

Schultze 1955 c, S.292 f.
4 Vgl. dazu: Hettners Ausführungen über den Ganzheitsbegri (Hettner 1934,

S. 141 ff.).
Eine Zusammenstellung über den Ganzheitsbegri und seine Anwendung in der
Landscha skunde gibt Partzsch 1961, S. 8 ff.

5 Schon Passarge hat darauf hingewiesen, daß eine Landschaft sich weiter in kleine
Einheiten aufgliedern läßt, die er „Landschaf’csteile“ nannte (Passarge 1921, S. 4).

12
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„kleinsträumigen, in sich gleichartigen Einheiten“6 bezeichnet, die sich nicht
unterteilen lassen bzw. die zu unterteilen keinen Sinn hat. Sie unterscheiden
sich durch ihre Kleinheit und Homogenität von der Größe und Vielgestaltigkeit
einer Landschaft. Sie treten nicht vereinzelt, sondern sid'i vielfach wiederholend
in großen Mengen, aber doch in einer ganz bestimmten Auswahl auf, wobei sie
sich durch eine ganz bestimmte Art und Weise der Vergesellsdiaftung zu einem
Mosaik oder Muster zusammenfügen. Jede Landschaft besitzt so ein für sie
typisches Zellengefüge".

Durch die Erforschung des Zusammenwirkens aller Faktoren, die zur Aus—
bildung und räumlichen Anordnung der Landschaftszellen, des spezi schen Land-
sdiaf‘tsmusters führen, erfassen wir das Wesen einer Landschaft. Als Verfahren
dazu bietet sich die Kartierung der Landschaflszellen an. Zugleich ergibt sich
daraus die Möglichkeit, die Grenzen einer Landschaft festzustellen. Sie werden
dort zu nden sein, wo der spezi sche Charakter der Vergesellschaftung von
Zellen durch ein neues Zellengefüge abgelöst wirdß.

Ebenso wie für die Landschaft sind auch für die Landsdiaf’cszellen verschie-
dene Integrationsstufen möglich. Werden nur die anorganischen Geofaktoren
berücksichtigt, so ergeben sich aus ihrem Zusammenspiel als räumliche Grund-
einheiten „Sites“, „Fliesen“ und „Physiotope“.

Treten zu den anorganischen Geofaktoren die der vitalen Welt hinzu, so
erhält man „Naturkomplexe“, „Ukorope“, „Landschaftszellen“, „Naturland-
scha szellen“ und „Biotope‘m’. So ist z. B. der „Ökotop“ eine Ganzheit von
„Fliese“ bzw. „Physiotop“ und der davon abhängigen standortsgemäßen
Pflanzenwelt.

Unter Einbeziehung der Geofaktoren der geistbestimmten Welt, also der
Menschen und ihrer Werke, lassen sich als kleinste Grundeinheiten der Kultur-
landscha „Kulturlandschaftszellen“ oder „Formale“ bilden“.

3 Schultze 1955 b, S. 13; s. auch Meynen-Schmithüsen 1953, S. 16.
7 S. besonders bei: Schultze 1955b, S. 13 ff.; 1955 c, S.295 f.; Troll 1943, S.131 f.;

1950, S. 169; Schmithüsen 1948, S. 79.
3 Troll 1939, S. 286; 1943, S. 139; Schmithüsen 1948, S. 82; Paffen 1953, S. 99;

Schultze 1955 b, S. 17.
9 Troll 1939, S. 286, 288; 1950, S.172; Schmithüsen 1948, S. 79; 1949, S. 11; Fraling

1950, 8.5, 7; Lehmann 1950, S. 338; Paffen 1953, S. 87, 94; Meynen/Schmithüsen
1953, S.16; Neef u. a. 1961, S. 105.

1° Markus 1925, S.79; 1936, S. 162; Schmithüsen 1948, S. 82 f.; 1942, S. 127 ff.; Troll
1939, S. 296; 1950, S. 169 11., 173; Paffen 1953, S. 72, 79.

11 Carol 1946, S. 265 ff.‚ 277; 1952, S. 22; Wernli 1958, S. 25. Als Beispiele für Kultur—
landscha szellen nden sich bei Schultze 1955 b, S. 15: Siedlungen, kleinparzelliertes

13
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12 Problemstellung und Methode

Die Untersuchung hat das Ziel, das räumliche Gefüge der Kulturlandschaft
in einem Ausschnitt des Stadtgebietes von Berlin zu ermitteln. Dabei soll nach
den im vorigen Kapitel dargelegten Prinzipien der Landschaftsfeingliederung
vorgegangen werden. Ein besonderes methodisches Problem ergibt sich aus der
Frage, inwieweit sid1 diese Prinzipien auf eine „hochpotenzierte Kulturland—
scl1afl“12, wie sie eine Stadt darstellt, anwenden lassen.

Als Untersuchungsgebiet bot sich der Verwaltungsbezirk Zehlendorf an, weil
er in besonderem Maße eine heterogene und räumlich stark differenzierte kultur-
landschaf’tliche Struktur aufweist. Im einzelnen sind sechs Fragenkomplexe be—
sonders zu untersuchen:
1. Welche Faktoren können zur Abgrenzung der einzelnen Stadtlandschafts—

zellen herangezogen werden? Besteht ein Abhängigkeitsverhältnis zwischen
ihnen?

2. Welche Größenordnung haben die Landschaflszellen in einem Stadtgebiet?
Welches ist die kleinste räumliche Einheit?

3. Inwieweit ergibt sich aus der Anordnung der Landschaftszellen ein klares
Mosaik der Stadtlandschaft? Lassen sich einzelne Stadtteile durch ein typi-
sches Zellenmosaik charakterisieren?

4. Welche Veränderung erfährt die Kulturlandschafl: im Randgebiet einer Stadt?
Wie erfolgt der Übergang zur Umgebung?

5. Fügen sich die Stadtlandschaflszellen in einem hierarchischen Aufbau zu
größeren Einheiten — Zellenkomplexen und Landschaftsteilen — zusammen?

6. Welche Stellung nimmt der Verwaltungsbezirk Zehlendorf innerhalb des
Gebietes von Berlin ein?

Die Analyse des Untersuchungsgebietes begann mit intensiven Beobachtungen
im Gelände, die zu Kartierungen von Physiognomie und Nutzung der Ge-
bäude und Flächen auf Blättern der Karte von Berlin im Maßstab 1:4000
führten. Für die naturräumliche Ausstattung konnten die Topographische Karte
1:25 OOO, die Geologische Spezialkarte 1:25 OOO sowie die Karte der Standort-
formen der Forstämter Grunewald und Düppel im Maßstab 1:10 OOO heran-
gezogen werden. Audi eine Reihe meist naturkundlich-geographischer Werke
und Aufsätze standen zur Verfügung.
~—

Gartenland, Acker uren, Berggärten, Wiesenauen, ungenutzter Muschelkalksteilhang,
P ngstrosenkulturen, Hutungen, Bauernhochwald.

12 Schultze 1955/56, S. 364.

14
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Ebenso wichtig war die Erfassung der Kräfte, die das gegenwärtige Erschei-
nungsbild der Stadtlandscha bedingen“ und von den menschlichen Sozial-
gruppen und ihren Ideen getragen werden“. Es war also den Funktionen nach-
zuspüren. Hierfür wurden die statistischen Unterlagen und Auskünfte verschie-
dener Ämter und Behörden ausgewertet und so Art, Bedeutung und Kapazität
der Funktionen des Bezirks ermittelt.

Zur notwendigen Klärung der siedlungsgesdiiditlichen Entwicklung wurden
die historische Literatur und die historischen Karten, besonders aber Meßtisch—
blätter verschiedener Jahrgänge und der Baualtersplan 1 :4000 des Amtes für
Stadtplanung Zehlendorf benutzt.

Die gegenseitige Ver echtung aller Stadtteile macht es jedoch schwierig und
gewagt, ein Stück aus dem Stadtkörper und dem Funktionsgefüge von Berlin
herauszuschneiden und isoliert zu betrachten. Wenn die Grenzen des Bezirks
in dieser Arbeit dennoch beibehalten wurden, so lediglich, um die statistischen
Quellen ausschöpfen zu können.

1" Wie Sdiamp 1958, S. 2, riditig bemerkt.
“ Bobek 1948, S. 120, hebt die Betätigung der menschlichen Gruppen, Schmithüsen

1954, S. 185 f., die Prägekral’t der Ideen für die Gestaltung der Kulturlandschaft her-
vor, ebenfalls Wernli 1958, S. 32.

15
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2 DIE NATURRÄUMLICHEN GRUNDLAGEN DER
STADTLANDSCHAFT (Karte 1)

21 Die Lage Zehlendorfs

Der Verwaltungsbezirk Zehlendorf bildet den südwestlichen Teil der Stadt-
landschaPt von Berlin. Er springt keilförmig in das Gebiet der Mark Branden-
burg vor und grenzt hier an die Städte Potsdam und Teltow. Bis 1945 gab
es Beziehungen mannigfacher Art zwischen Berlin und seinen Randgebieten
(Berufs- und Aus ugsverkehr, Stromversorgung, Rieselfelder, Friedhöfe z. B.).
Sie machten es schwierig, eine genaue Grenze der Berliner Stadtlandschaft fest-
zulegen. Seit den 1948 begonnenen und 1961 vollendeten Absperrmaßnahmen
der SBZ, durch die alle Verbindungen rigoros abgeschnitten wurden, fällt die
Grenze des Landes Berlin hier eindeutig mit der Grenze der Stadtlandschaft
Berlin zusammen.

Berlin erstreckt sich weit über das Warschau-Berliner Urstromtal hinaus auf
die Hoch ächen des Barnim im Norden und des Teltow im Süden. Der Teltow
stellt eine ebene bis achwellige Grundmoränenplatte mit Sander ächen und
einzelnen aufgesetzten Endmoränenhügeln dar, die durdi die uvioglaziale Ero-
sion in mehrere Rinnen zertalt wurde. Der Bezirk Zehlendorf liegt nach der
naturräumlichen Gliederung Deutsdalands im nordwestlichenBereieh des Platten-
landes des Teltow der Haupteinheit Mittelmärkisches Plattenland. Die Grenze
gegen die Nauener Platte der Haupteinheit Havelland verläuft etwa entlang
des Ostufers der Havel“. Nach der naturbedingten Gliederung gehört das
Untersudrungsgebiet zu den naturbedingten Landschaften der Teltow-Platte
und des Charlottenburger-Potsdamer Havelgebietes, zu dem auch die End-
moränenzüge entlang der Havel gerechnet werden“.

15 Grasshoff 1951, S. 270.
16 Schultze 1955 b, S. 183 f.

16



|00000017||

Im Westen und Süden des Bezirks sind naturgegebene Grenzen durdu die
weiten Wasser ächen der Havel und des Griebnitzsees sowie durch den Teltow-
kanal vorhanden. Das breite Band der Havel bildete seit alters her die Grenze
zwischen dem Teltow und dem Havelland. Es stellt auch heute noch ein Hin—
dernis für die verkehrsmäßige Erschließung durch Straßen und Eisenbahnen dar.

22 Arten der Fliesen und Fliesengruppen (FA)

Unter den physisch-geographischen Faktoren haben vor allem der Baugrund
und der Gesamtkomplex der landschaftlichen Anreize Bedeutung für die Sied—
lungsentwicklung Zehlendorfs. Es wurden deshalb naturräumliche Einheiten
ausgesondert, die in ihrer anorganischen Naturausstattung weitgehend homogen
sind und die gleichen Möglichkeiten für eine städtische Nutzung bieten. Sie
entsprechen etwa den Fliesen bzw. den Physiotopen. Häu g wurden sie bereits
zu Fliesengruppen zusammengefaßt. Sie setzen sich aus folgenden Geofaktoren
zusammen: Ober ächengestalt (Höhe, Relief), Boden (Art, Güte), Hydrologie
(Gewässernetz, Grundwasserverhältnisse). Nicht untersucht wurde das Klima,
da die klimatischen Unterschiede zu geringfügig sind und daher vernachlässigt
werden konnten.

FA 1: Geschiebelehm-Grundmoränenplatte des Jungpleistozän

Es handelt sich um ausgedehnte ebene bis achwellige Lehmplatten. Eine drei
bis sechs Meter mächtige Decke aus Geschiebemergel lagert auf geschichteten
Sanden”. Sie ist an der Ober äche zu Lehm bis lehmigem Sand verwittert.
In ihr stecken zahllose Geschiebe des Inlandeises. Darunter folgt ein schwer
durchlässiger Lehmhorizont und bei 1,0—1,5 m ein schwer durchlässiger Mergel—
horizont. Der Geschiebemergel stellte den besten Ackerboden des Bezirks dar.

FA 2: Verwaschungszone der Geschiebelehm—Grundmoränenplatte des
Jungpleistozän

Die Ober äche der Verwaschungszone der Grundmoränenplatte ist ebenfalls
eben bis schwach wellig gestaltet. Lehm ist ober ächlich nur noch stellenweise
verbreitet, so daß lehmige Sande vorherrschenls. Nach Westen zu überwiegt der
Sand mehr und mehr. Im Untergrund der Verwaschungszone ndet sich Lehm

17 Keilhack 1910, S. 13 f.; Wahnschaffe 1912, S. 10.
18 Keilhack 1910, S.17.

2 Geogr. Abb. 9 17
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und Mergel, darunter Sand. Die lehmigen Sande gaben nur geringe bis mäßige
Ackerböden ab. Die sandigen Randgebiete wurden sdion von Wald ein—
genommen.

FA 3: Geschiebesand ädien des Jungpleistozän
Die weiten ebenen Flächen bauen sidi aus mäditigen geschichteten uvio-

glazialen Sanden und Kiesen auf. Darüber wurden zwei bis drei Meter dicke
ungeschichtete Gesdiiebesande abgelagert, die eine Vielzahl größerer und klei-
nerer Gesdiiebe führen“. Die lehmigen Teile der Grundmoräne wurden hier
von den Schmelzwässern ausgewaschen. Der Grundwasserspiegel liegt bei der
außerordentlichen Wasserdurdilässigkeit der Sande weit unter der Oberfläche
in etwa 32 bis 34 m NN”. Die Geschiebesande gelten als extrem trocken. Sie
stellten nur sehr dürftige Adserböden und trugen überwiegend Kiefernforst.

FA 4: Endmoränenhügel und Kamesbildungen

Die Endmoränenhügel und Kamesbildungen erheben sich als wellige bis kup-
pige Höhen 20 bis 60 m über die Grundmoränenplatten und Sand ächen. Viel-
fach sind sie von Mulden, Bedten und Tälchen (FA 7) durchsetzt. Diese Hügel
sind sandige bis kiesige Ablagerungen des Eisrandes”. Sie liegen auf einem
sandig-trockenen Untergrund und wurden daher nur ausnahmsweise nicht von
Kiefernmisdiwald bedeckt.

FA 5: Rinnenseen

Die Rinnenseen sind diejenigen Teile der subglaziären Rinnen, die bis unter
den Grundwasserspiegel hinabreichen”. Langgestredtte Becken von unterschied-
licher Breite und Tiefe wechseln sich mit seiditeren Schwellen ab. Die Ufer
umsäumen Schilfgürtel und zahlreiche Wasserp anzen, die als Zeichen beginnen-
der Verlandung anzusehen sind.

FA 6: Kliffs und Abtragungssteilhänge

Von der Endmoräne oder der Grundmoränenplatte erfolgt oPt ein steiler
Abfall zu den subglaziären Rinnen (von 50—60 m Höhe auf ungefähr 30 m).
Die mittlere Böschung dieser Kliffs und Steilhänge beträgt 30°. Im Bereich der

1° Menzel 1912, S. 35; Wiegers 1922, S. 70; Welter u. a. 1927, S. 104.
2° Keilhack 1910, S. 43.
21 Woldstedt 1954, S. 130.
2’ Über die Entstehung der Rinnenseen und der Seenrinnen gibt es einander wider-

sprediende Auffassungen, auf die aber hier nidit eingegangen werden soll.
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Endmoräne sind sie mitunter durch Tälchen aufgelöst. Die Hänge bauen sich
aus denselben Sanden und Kiesen der angrenzenden Endmoräne oder Grund-
moränenplatte auf. Sie sind im allgemeinen von Kiefernmischforst bestanden.

FA 7: Kleine Mulden, Bedien und Tälchen mit Abrutsch— und Absdilämmassen

In die Grund— und Endmoräne sind kessel-, wannen- und rinnenförmige
kleine Becken sowie kleine Tälchen mit adien bis steilen Hängen eingetief’c.
Sie sind meist geschlossen und ab ußlos. Auf ihrem Boden be ndet sich in der
Regel das von den Hängen abgespülte sandige Material.

FA 8: Becken- und Talsandgebiete des Jungpleistozän

Sie liegen als meist ebene, von den Schmelzwässern abgelagerte Sandflädien
an den Rändern von Talniederungen. Die fein- bis mittelkörnigen und geschiebe-
freien Sande gehen im Untergrund bei 2,5—4 m in feuchte Partien über”. Die
schwachhumosen Böden besitzen eine mittlere Qualität und trugen Kiefernwald.

FA 9: Strandplatte mit holozänem Flußsand

Bis zwei Meter über den Seespiegel reichen die schmalen, ebenen Uferstreifen.
Das Material dieser landfest gewordenen Teile der Rinnenseen wurde von den
Wellen angeschwemmt. Auf dem grobkörnigen, grundwassernahen und daher
humosen Flußsand ndet sich meist eine Erlenwaldgesellsdiaft.

FA 10: Flugsandgebiete

Kleine schwadiwellige Flächen werden von feinkörnigem Flugsand einge-
nommen, der auf einem sandigen Untergrund liegt. Standortgerecht ist Kiefern-
wald.

FA 11: Ehemalige Seeböden mit Kalkfaulschlamm

Die ehemaligen Seeböden bestehen in der Mitte aus mächtigen Schichten von
Faulschlamm (Sapropel). Diese Kalk und organische Reste enthaltenden Bil-
dungen der Seen sind sehr fruchtbar.

FA 12: Mulden und Täler mit Fladimoortorf

Der stark humose Flachmoortorf erfüllt die achen, bereits verlandeten Teile
der Seenrinnen oder begleitet die Fluß- und Badiläufe. Er lagert auf einem
sandigen Untergrund. Nach Beseitigung des hohen Grundwasserstandes durch

23 Geißler u. a. 1950, S. 44.
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den Menschen sind aus den ehemaligen Fladimooren Auwälder, Wiesen und
Felder hervorgegangen.

FA 13: Pfuhle und Becken mit Moorbildungen

In eingetieften Senken nden sich nod) Moore. Das Grundwasser durchnäßt
gleichmäßig den Torfboden und tritt an kleinen Tümpeln zutage. Vorwiegend
handelt es sich um Flachmoore mit eutrophen bis oligotrophen P anzengesell—
schaften sowie um Erlenbrüche.

23 Die naturräumlichen Komplexe des Verwaltungsbezirks Zehlendorf

Zum Verständnis des naturgeographischen Rahmens des Verwaltungsbezirks
Zehlendorf wurden die ermittelten Fliesenarten zu Komplexen zusammengefaßt.

I. Havel-Seenrinne

Die Havel ießt in ihrem Lauf von Pichelswerder bis Potsdam durch eine
Reihe beckenartig erweiterter, zusammenhängender Rinnenseen (FA 5), die eine
maximale Breite von 1,5 km erreichen und eine Tiefe von 7—11 m aufweisen.
Der Wasserspiegel liegt in 29m NN. Von den zahlreichen Buchten stellt der
8 m tiefe Wannsee, ein Zungenbeckensee, die weitaus größte und bedeutendste
dar. In der Rinne liegen mehrere Inseln. Die größte von ihnen, die Pfaueninsel,
setzt sich aus einem Endmoränenkern und ebenem Talsand von 35—40 m Höhe
zusammen (FA 4 und 8). Schwanenwerder, durch einen aufgeschütteten Damm
mit dem Festland verbunden, ist aus Gesdiiebesanden und einem winzigen
Dünenzug aufgebaut (FA 3 und 10). Die Havelrinne wird begleitet von einer
schmalen Strandplatte aus Flußsand (FA 9), aus dem ebenfalls die Ufer der
Pfaueninsel und von Schwanenwerder sowie die kleinen Inseln Lindwerder und
Kälberwerder bestehen.

II. Endmoränenhügel der Stolper Berge

Im nördlichen Teil des Stolper Werders folgen der Havelrinne die kuppigen
Endmoränenhügel der Stolper Berge (FA 4), die sich im Kartz bis zu 71,7 m,
im Schäferberg bis zu 103,2 m, im Finkenberg bis zu 96,8 m und im Böttcher-
berg des Glienicker Volksparkes bis zu 66,4 m erheben. Die Hügel brechen im
Norden zur subglaziären Rinne mit einem 10—15 m hohen Kliff ab (FA 7).
Nach Süden zu dachen sie sich allmählich ab. Im Endmoränenzug nden sich
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zwei Pfuhle, der Erlenbruch und der Alte Hof (FA l3) und einige in die Havel
mündende kurze Trockentälchen (FA 7).

III. Sand äche von Wannsee

Der südliche Teil des Stolper Werders besteht überwiegend aus einer ebenen
Geschiebesand äche (FA 3), die sich in östlicher Richtung von 60 m Höhe auf
35 m neigt. Nach der Wannseerinne geht sie in zwei ebene Talsand ächen und
ein Flugsandgebiet über (FA 8 und 10), während im Süden das Relief allmählich
zu den im Winkel des Griebnitzsees gelegenen Endmoränenhügel der Tannen-
berge bis auf 66,3 m ansteigt (FA 4). Zur subglaziären Rinne des Griebnitzsees
fallen diese Hügel wie die nordwestlich sich anschließende Sand äche in einem
10 m hohen Steilhang ab (FA 6). In die Seenrinne münden einige ache Tälchen
(FA 7).

IV. Wannsee—Seenrinne

Von der Südspitze des Großen Wannsees zieht sich parallel zur Havel in
Nordwest—Südwest—Richtung eine ußartig gewundene subglaziäre Seenrinne
hin. Sie biegt dann im Griebnitzsee rechtwinklig nach Nordwesten um und
vereinigt sich in der Glienicker Lake mit der Havel. Bei nur 150—300 m Breite
ist sie wesentlich schmaler ausgebildet als die Havel-Seenrinne. Einzelne rinnen—
artige Becken (FA 5) von durchschnittlich 5 m Tiefe (Kleiner Wannsee, Pohlesee,
Stölpchensee, Griebnitzsee) werden von Schwellen getrennt. Sie bestehen wie der
die Seen umgebende schmale Uferstreifen aus Flußsand (FA 9), zu dem am
Nordufer des Griebnitzsees eine Verlandungszone mit Flachmoortorf kommt
(FA 12). Durch den Prinz-Friedrich-Leopold-Kanal wurden die Schwellen
durchstochen und eine Wasserverbindung zwischen Großem Wannsee und Havel
hergestellt.

V. Feuchte Talniederung der Bike

Der Griebnitzsee erhielt früher einen Zu uß von Osten, die Bake. Diese flache
alluviale Talniederung mit ihrem Boden aus Flachmoortorf (FA 12) wurde zur
Anlage des Teltowkanals benutzt. Sie berührt im Süden noch einmal den Be-
zirk und umschließt dabei eine Talsandinsel (FA 8). Durch die Beseitigung des
Schönower Sees beim Bau des Teltowkanals trat der ebene Seeboden zutage.
Er wird an den Rändern aus Torf und in der Mitte aus Kalkfaulschlamm ge-
bildet (FA 12 und 11). Durch ein vertorftes Tälchen oß der von Norden kom—
mende Buschgraben in die Bäke.
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VI. Dreilindener Sand ädie

Südlich der Wannsee-Seenrinne erstreckt sidi ebenfalls eine ebene bis schwach-
wellige Geschiebesand äche (FA 3) in 35—-50 m Höhe. Zur Seenrinne bricht sie
mit einem kleinen Steilrand ab. Südlich des Pohlesees nden sich eine ebene
Fläche mit Bediensand und zwei mäßig gewellte Dünensandgebiete (FA8
und 10) sowie zwei schwad'i eingesenkte Pfuhle mit Flachmooren, das Große
und das Kleine Fenn (FA 13). Südlich des Kleinen Wannsees wird die Sand—
fläche von mehreren in Nordwest-Südostrichtung verlaufenden steilgebösdxten
Trockentälchen durduzogen (FA 7). Das nördlichste von ihnen beherbergt das
Tartarenfenn (FA 13).

VII. Grunewald—Seenrinne

Die Geschiebesand ädie wird von einer 100—300 m breiten subglaziären Seen-
rinne durchzogen. Sie verläuft ußartig gewunden in Nordost-Südwestridxtung,
also etwa parallel zur Havel-Seenrinne, bis sie am Großen Wannsee die Havel
berührt. Sie besteht aus einer Anzahl mit Wasser, Faulschlamm, Torf oder Moor
erfüllter Becken (FA 3, 5, 12, 13).

Die Rinne beginnt auf Zehlendorfer Gebiet mit dem bis 15 m tiefen Langen
Luch, das Erlenbrücher und Moorgesellschaften verschiedener Zusammensetzung
mit Krüppelbirken und -kiefern enthält“. Der nördlichste Teil des nädmten
Beckens ist bereits verlandet. Hier lag einst der sehr seichte Riemeistersee, der
nach einem heißen Sommer seit 1911 infolge der Senkung des Grundwasser-
spiegels durch die Wasserentnahme des Wasserwerkes Beelitzhof ausgetrock-
net ist“.

Daran schließt sich die bis 8 m tiefe Krumme Lanke an (Wasserspiegel in
33 m NN). Der Schlachtensee, mit 2,5 km Länge auch der größte der Seenkette
(32,5 m Spiegelhöhe), besitZt zwei Becken von 5,2 und 8,5 m Tiefe, die durch
einen seichten Hals verbunden sind“. Ein schmaler Ufersaum ist ebenso wie bei
der Krummen Lanke bereits verlandet.

Als letztes Glied ist eine bogenförmige, schmale Torfrinne zwischengeschaltet,
die in den Nikolassee übergeht. Sein durch die Grundwassersenkung eben-
falls in Verlandung begriffener Teil trägt ein Flachmoor. Die Wasser äche nimmt

24 Über das Lange Luch gibt es eine reichhaltige Literatur. Besonders sei auf Huedt
1938, S. 14 ff. und Sukopp 1960, S. 94 , hingewiesen.

'5 Schneider 1926, S. 21; Melms 1957, S. 151.
2' Keilhad; 1910, S. 29; Schneider 1926, S. 21.
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nur noch e'm kleines Gebiet in der Mitte ein (30,6 m Spiegelhöhe). Vom Wann-
see wird die Grunewald-Seenrinne durch eine 200 m breite alluviale Sand—
anschwemmung getrennt.

VIII. Sand ädie des Grunewaldes

Im östlichen Teil des Grunewaldes dehnt sich eine ebene Geschiebesand ädie
aus (FA 3), die sich von Nordwesten nad1 Südosten von 55 auf 40 m Höhe
allmählich senkt. Zu den Seenrinnen des Grunewaldes und der Havel bricht sie
mit einem 10 m hohen Steilufer ab, in das einzelne flache Täldien eingesdmitten
sind (FA 6 und 7).

IX. Endmoränenhügel und Kamesbildungen der Havelberge

Zwischen der Großen Steinlanke und Pichelswerder begleitet die Havel ein
kuppiger Endmoränenzug (FA 4). Die 60-—90 m hohen Hügel steigen im Havel-
berg bis zu 96,9 m an. Ihr Relief wirkt äußerst bewegt durdi die zahlreichen
steilwandigen kessel- bis wannenförmigen Einsenkungen am östlidien Rand
sowie durdi eine Reihe von scharf eingeschnittenen, langgestreckten Trodren—
tälchen (FA 7), die zur Havel gerichtet sind und 10 m über der Havelrinne
plötzlidi enden. Eines von ihnen beherbergt ein kleines Flachmoor (FA 13).
Die Havel hat hier ein steiles, 20—30 m hohes, in einzelne Stüdie aufgelöstes
Kliff geschaffen (FA 6). Dagegen ist der Abfall der Endmoräne zur Geschiebe—
sand äche des Grunewaldes nur mäßig gebösdit.

X. Zehlendorfer Sand ädie

Ustlidi der Grunewald-Seenrinne setzt sid1 die ebene Geschiebesand ädie des
mittleren Grunewaldes auf Zehlendorfer Gebiet in 40—50 m Höhe fort (FA 3).
An der Seenrinne endet sie mit einer kleinen Steilstufe (FA 6). Durdi die Aus-
baggerung des Krummen Fenn entstand der Waldsee. In seiner Nähe nden sich
auch mehrere kleine Flugsandgebiete und die mit Torf gefüllte adie Mulde
des Vierlings (FA 10 und 12, außerdem 7).

XI. Kamesbildungen des Dadisberges

Der Dachsberg im östlichen Teil des Grunewaldes stellt eine stark gewellte,
kamesartige Endmoränenbildung dar (FA 4). Er erhebt sich zwar nur bis 60 m,
die vielen wannen- oder talförmigen, mitunter tiefen und steilwandigen Sen-
ken (FA 7) gestalten die Ober ädie äußerst unruhig. Alle Rinnen sind abfluß-
los und trocken. Die größte von ihnen besitzr den Charakter einer langgestreck-
ten Schlucht mit verschiedenen Verzweigungen.
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XII. Dahlemer Grundmoränenplatte des Geschiebelehmes

Diese achwellige Lehmplatte von 45—50 m Höhe besteht in ihrem östlichen
Teil aus Geschiebelehm, der nach Westen zu in sandige Lehme und lehmige
Sande übergeht (FA 1 und 2). Die wannenartigen und länglichen Eintiefungen
des Dachsberges setzen sich in der anschließenden Grundmoräne fort (FA 7). Sie
sind hier aber meist nur ach ausgeprägt. Die auffälligste und längste von
ihnen ist die des Schwarzen Grundes. Im Nordosten be ndet sich in einem
kurzen Tälchen ein trockengelegtes kleines Flachmoor, der Erlenbusch, und im
Süden die ache Mulde des Dreipfuhles (FA 12).

XIII. Zehlendorfer Grundmoränenplatte des Gesdiiebelehmes

Im Zehlendorfer Bereich ist die Grundmoräne mit einer Höhe von 40-—50 m
eben ausgebildet. Im Osten kommt wieder der Geschiebelehm vor (FA 1). Nach
Westen zu folgt ihm von Zehlendorf—West bis Nikolassee eine breite Aus-
waschungszone, in der der Geschiebelehm nur noch in unterschiedlich großen
NeStern auftritt (FA 2). Im Süden, auf der ehemaligen Schönower Gemarkung,
wird der Geschiebelehm stellenweise von schwachlehmigen Sanden überdeckt
(FA 3). Im Düppeler Bereidi im Westen liegen zwei Gebiete mit Flachmoortorf:
der heute entwässerte ehemalige Tränkepfuhl mit dem Quellgebiet des Busch-
grabens und die zum Teil verlandete Pfuhlsenke des Krummen Fenn (FA 12
und 13).

Zusammenfassend kann man feststellen, daß folgende Arten von naturräum-
lichen Komplexen und Teile von ihnen im Untersuchungsgebiet vorkommen:

Geschiebesand ächen (4mal)
Endmoränenhügel und Kamesbildungen (3mal)
Seenrinnen (3mal)
Geschiebelehm-Grundmoränenplatten (2mal)
Talniederungen (1mal).

24 Der Baugrund

Die Ober ächengestaltung des Verwaltungsbezirks Zehlendorf setZte der Aus-
dehnung der Siedlungs äche keine größeren Schwierigkeiten entgegen, da das
Relief in weiten Teilen einfach gestaltet ist. Ausgenommen werden müssen die
kuppigen Teile der Endmoräne, besonders wenn sie von steilwandigen Senken
und Trockentäldien durchsetzr sind, sowie die zu den Seenrinnen überleitenden
Steilhänge (FA 4, 7 und 6).
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Der Baugrund wird durch die geologischen Verhältnisse beein ußt. Weiterhin
kommen für eine Bebauung nicht in Frage die Pfuhle und Becken mit Moor-
bildungen, die von Flachmoortorf erfüllten Mulden und Täler, der Faulschlamm—
kalk ehemaliger Seeböden und der Flußsand der Strandplatte (FA 13, 12, 11
und 9). Diese treten überwiegend in den naturräumlichen Komplexen der Havel-,
Grunewald- und Wannsee-Seenrinnen und ihren ufernahen Partien sowie in der
Talniederung der Bäke auf. Diese fallen damit ebenso wie die Endmoränen-
hügel und Kamesbildungen des Dachsberges, der Havelberge und der Stolper
Berge weitgehend für eine Bebauung aus.

Einen guten Baugrund geben die Becken- und Talsandgebiete, die Geschiebe-
sand ächen und die Geschiebelehmplatten einschließlich der Verwaschungszone
ab (FA 8, 3, 2 und 1)”. Es handelt sich um die Komplexe III, VI, VIII, X
(Sand ächen von Wannsee, Dreilinden, Grunewald und Zehlendorf) und um
die Komplexe XII und XIII (Grundmoränenplatten von Dahlem und Zehlen-
dorf), die den größten Teil der Fläche des Bezirks einnehmen.

Die physischen Faktoren bilden kein unüberwindlidies Hindernis für das
Stadtwachstum. Man hat sie dort beseitigt, wo die Kosten für ihre Umgestal-
tung geringer sind als die Vorteile, die man infolge der günstigen Lage erwartet.
Dies ist in der Innenstadt der Fall. Die Abhängigkeit von den Bodenpreisen
ist hier ausschlaggebend. In den Außenbezirken, wo noch relativ viel billiges
Bauland zur Verfügung stand, ging man dem schlechten Baugrund aus dem
Wege und beließ ihn in seinem bisherigen Zustand. Nach Mayer28 ist das Vor—
kommen von Hügeln, Mulden, Böschungen, ießenden Gewässern, Sümpfen
usw. ein Kennzeichen der randlichen Teile einer Siedlung. Sie sind gegenüber
dem städtischen Wachstum noch widerstandsfähig. Sie treten um so klarer her—
vor, je mehr wir uns der Grenze eines Siedlungsraumes nähern”.

> 25 Die landschaftlichen Anreize zur Besiedlung (Karte 2 und 1)

Ein nicht zu unterschätzender Faktor ist auch der Anreiz, den der Natur—
raum dem Menschen für eine Besiedlung bietet. Die deutschen Siedler des 12. und
13. Jahrhunderts lockte das landwirtschaftlich nutzbare Land. Als relativ gutes
Ackerland kamen die fruchtbaren Gesdiiebelehmplatten von Zehlendorf und

27 Aßmann 1957, S. 69 f.; Wethlow 1949, S. 362.
28 Mayer 1936, S. 548.
2° Geisler 1924, S. 367.
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Dahlem im östlichen Teil des Bezirks in Frage. Hier wurden die Dörfer Dahlem,
Zehlendorf und Schönow gegründet oder neu eingerichtet. Die Dörfer
Krummensee und Slatdorp (wahrscheinlich slawische Fischersiedlungen) wurden
bald wüst. Ihre auf dürftigem Geschiebesand südlich der Grunewald-Seenrinne
gelegenen Äcker gaben nur geringe Erträge her. Die westlich von Zehlendorf
sich ausdehnende Heide auf unfruditbarem Geschiebesand bot wenig Anreiz,
jahrhundertelang blieb sie die gemeinscha zliche Waldweide und das Bau- und
Brennstoffreservoir der Zehlendorfer Bauern. Landwirtschaftlich genutZt wurden
hier lediglich die Wiesen in den Niederungen. Eine Reise durch die sandigen
Wege war beschwerlich und wenig abwedislungsreich. Nur ab und zu erfreute
der Anblick eines Sees das Auge”.

In der zweiten Siedlungsperiode zur Zeit der hohenzollernschen Kurfürsten
und Könige wurden neue Siedlerstellen durch Fürstenwillen geschaffen. Im Ver-
waltungsbezirk Zehlendorf war es vor allem die Kolonie Neu-Zehlendorf oder
Hubertushäuser im südlichen Teil der Zehlendorfer Bauernheide, die aber wegen
des sandigen Bodens nicht recht gedeihen konnte. Nachhaltiger aber war der
direkte Eingriff der Hohenzollern. Der landsd1a lid1 schöne Teil des Vet-v
waltungsbezirks an der Havel mit ihren weiten Wasser ächen erfreute sid1 ihrer
besonderen Gunst. Für ihren Aufenthalt ließen sie Lustschlösser errichten und
den alten Hochwald in deren Umgebung in großartige Parkanlagen umwandeln.

Die bisher von der Landwirtschaft verschmähten unfruchtbaren und daher
von Wald bestandenen Gebiete aber boten den größten Anreiz für die Sied-
lungswelle, die seit der Mitte des 19. Jahrhunderts von der Großstadt Berlin
ausging. Der wohlhabende Bürger suchte Erholung von dem Getriebe und der
Hast der Großstadt in der Stille der Natur. Er wollte in Ruhe und frischer Luft
wohnen. Bei den vorherrschenden Westwinden boten die westlidien Vororte
eine reine und gesunde Lu , die frei war von dem Rauch der Fabriken. Die
besten Voraussetzungen für ein gesundes Wohnen waren in den großen Wald-
gebieten des Grunewaldes und des Potsdamer Forstes gegeben. Sie erstreckten
sich von Dahlem und Zehlendorf aus bis an die Havel und bestanden vornehm-
lid'i aus prächtigem Kiefernbestand auf den Geschiebesanden oder den End—
moränenhügeln. Sie erhalten einen besonderen Reiz durch die perlschnurartig
aufgereihten romantischen Seen, die in der Grunewald—Seenrinne und der sich
im Südosten anschließenden Wannsee-Seenrinne zwisdien steilen Hängen ein-
gebettet liegen (vgl. S. 21 f.). Als die schönsten von ihnen werden im allgemeinen

3° Vgl. dazu die ausführliche Beschreibung Büschings über seine Reise von Berlin über
Zehlendorf und Stolpe nach P0tsdam aus dem Jahre 1775 auf Seite 30.
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Krumme Lanke, Schlachtensee und Großer Wannsee mit ihren bewaldeten Ufer—
hängen angesehen. Von den Höhenzügen der Endmoränen schweift der Blidi
weit über die buditenreidie, hier und da von Inseln und vorspringenden Halb-
inseln unterbrochene breite Wasser äche der Havel — ein stimmungsvolles Seen-
gebiet (Bild 7).

Die Verbindung von Wald und Wasser — herrliche Waldungen und verträumte
Seen — verleihen der Landschaft ihre besondere Schönheit. Es sind vorwiegend
die Komplexe der Seenrinne und der Endmoränenhügel (Komplexe I, II, IV,
VII, IX, XI), die wegen ihres schlechten Baugrundes für eine Bebauung nicht
in Frage kommen (vgl. S. 24 f.). Als Erholungsgebiete dagegen sind sie von
hohem Wert und stellen eine ideale Ergänzung der Wohngebiete dar.
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3 DIE ENTWICKLUNG ZEHLENDORFS ZUM
VERWALTUNGSBEZIRK VON WEST-BERLIN

(Karte 2, Tabelle S.50)

Bei der Betrachtung der kulturlandschaf’tlichen Entwicklung des Bezirkes
Zehlendorf lassen sich die folgenden fünf Epochen untersdieiden, von denen
jede mehr oder weniger markant zur Ausbildung einer besonderen Kultur—
landscha ssdiid’it führte:

1. Dörfer und Kolonistensiedlungen bis 1870
Hohenzollernschlösser an der Havel im 17.—19. Jahrhundert
Villenvororte Berlins 1870—1920
Verwaltungsbezirk Berlins 1920—1945
Verwaltungsbezirk West—Berlins seit 1945.waxy)»:

31 Die alten Ortskerne bis 1870
a) Zehlendorf

Die meisten Dörfer auf dem Teltow wurden im Verlauf der Besiedlung durch
die Askanier im 13. Jahrhundert von deutschen Einwanderern angelegt oder
doch aus bereits bestehenden slawischen Siedlungen umgeformt. Eines der ältesten
Dörfer von ihnen auf dem Boden des heutigen Berlins war Zehlendorf. Bereits
1242 wurde es urkundlich erwähnt. Das an zwei Teichen erbaute Großanger-
dorf31 war mit einer Großgewann ur von 50 Hufen ausgestattet, die bis an den
Wannsee reichte”.

31 Atlas von Berlin.
Das zu Zehlendorf gehörende Slatdorp befand sich vermutlich an der Nordspitze
des Schlachtensees und wurde wahrscheinlich wie das in der Nähe der Krummen Lanke
gelegene Dorf Krummensee im 14. Jahrhundert wüst (vgl. dazu S. 26). Die Feldmark
kam zu Zehlendorf und blieb seitdem jahrhundertelang von Wald bedeckt.
(Berghaus 1854, S. 482; Fidicin 1857, S. 75; Schnapauff 1957, S. 100.)

32 Im Dorf wohnten ein Pfarrer, ein Lehnsdaulze, zwölf Bauern und sechs Kossäten.
Im 18. Jahrhundert verringerte sich die Zahl der Kossäten auf vier, dazu kamen
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Zehlendorf besaß eine gute Verkehrslage. Hier kreuzte sich die Handelsstraße
zwischen den beiden alten Städten Spandau und Teltow mit derjenigen, die von
Berlin über Potsdam nach Brandenburg führte”. Durch die Lage an den großen
Straßen hatte Zehlendorf allerdings schwer unter den Plünderungen, Verwüstun—
gen und Verlusten der Kriege, besonders des 30jährigen, zu leiden“. Es dauerte
einige Jahrzehnte, bis der Bevölkerungsstand von 1624 durch Ansiedler aus den
benachbarten Dörfern wieder erreicht wurde.

Zur Abkürzung der bisherigen Straße ließ dann Friedrich Wilhelm I. um
1730 den schnurgeraden Königsweg anlegen“. Bei seinen Fahrten auf diesem
Weg kam Friedrich der Große auf den Gedanken, das Heidegebiet westlich von
Zehlendorf landwirtschaftlich zu nutzen. Er ließ durch seinen Kammerrat
Hubert ab 1772 sechs ausgediente Soldaten als Kolonisten ansiedeln. Die Zehlen-
dorfer Bauern mußten dazu 240 Morgen Land hergeben“. Die Kolonie erhielt
den Namen Neu-Zehlendorf oder Hubertushäuser. Sie entwickelte sich aber
nicht zu einem neuen Siedlungskern (vgl. S. 26).

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts benutZten die ordentliche Post, täglich zwei
Journalieren, dazu die Extrapost und Fuhrleute wieder von Zehlendorf ab den
„gemeinen Weg“ über Stolpe nach Potsdam”. In begradigter Form wurde diese
Straße seit 1792 zur Chaussee ausgebaut.

Büsdiing beschreibt auf seiner Reise von 1775 die Gegend um Zehlendorf wie
folgt“:

ein Müller, ein Schmied, ein Braukrüger und ein Hirt (nach Landbuch Kars IV. von
1375 und Büsching 1780, S. 97; Fidicin 1857, S. 145; Spatz 1912, S. 337 f.; Sdinapau
1957, S. 122, 124).

33 Nach Beschnidt 1960, Karte 2, ist die Ansicht falsch, daß die Straße Berlin—Saar—
mund—Leipzig über Zehlendorf führte.

34 An seinem Ende waren alle Höfe und Häuser zerstört und nur drei Menschen über-
lebend (Spatz 1912, S. 338).
Durch den Dreißigjährigen Krieg wurde die Bevölkerung des Teltow auf ein Drittel
reduziert. Nach Fidicin 1857, S. XV, gab es vor dem Krieg 1175 Bauern und 720
Kossäten, von denen 334 Bauern und 300 Kossäten am Ende des Krieges übrig
blieben.

35 Beschnidt 1960, S. 13.
3° Schneider 1867, S.181 f.; Kunzendorf 1906, S.26; Sdinapauff 1957, S. 59 f.
37 Büsching 1780, S. 2.
38 Büsdiing 1780, S. 97 ff.
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„Die breite sandige Landstraße ist von Steglitz an nach Zehlendorf zu
auf beiden Seiten mit guten Weidenbäumen besetzt. Fließend Wasser ist hier
nicht vorhanden, sondern man sieht von der Landstraße aus nur ein paar
kleine Sümpfe. Die Aussicht auf das leere Brachfeld zu beiden Seiten des
Weges war nicht angenehm, und man erblickte weiter nidits als eine kleine
Herde Kühe und Schafe. Allein näher bei Zehlendorf verbesserte sich die
Aussicht. Auf der linken Seite zeigten sich Pferde und Kühe, die auf dem
Brachfeld weideten, und die kleine Stadt Teltow: auf der rechten ein Feld
mit gutem Roggen und ein mit Holz bewachsener Berg etwas vorwärts . . .

Der Weg nach Hubertshaus ist sehr sandig und beschwerlich und führt
durch eine schlechte und unangenehme Gegend. Bald darauf, nachdem man
aus Zehlendorf gekommen, hat man zur rechten Hand Buschwerk von
Fichten- oder Kienholz, und auf der linken Seite sah ich um einen tiefen
Grund mit schlechtem Wasser eine kleine Herde Schafe weiden . . . Man
fährt von hier durch einen Kienwald, welcher hügelig ist, und sieht hin und
wieder eine Eiche stehen. Dieser Weg durch die Heide ist ganz angenehm,
zumal da man an einigen Stellen zur rediten Hand kleine Landseen er-
blickt . . . Die Aussicht von dem hohen Boden der Heide in den Wannsee
und in die Havel, welche man von Zeit zu Zeit auf der rechten Seite hat,
gefällt dem Auge, und endlich erreidit man das Dorf Stolpe . . .

Wenn man von Stolpe nach Klein-Glienidte fährt, nähert man sich dem
vorhin erwähnten Berge (Sdiäferberg), an welchem sich zur rechten Hand
die Heide hinziehet. Idi sah geschlagenes Holz in Haufen stehen und be-
merkte, daß die Heide immer dünner werde. Eine sdilechte Aussicht für die
Nachkommenschaft.“

Hatte die Bevölkerungszahl Zehlendorfs um 1800 262 Menschen betragen,
so nahm sie infolge der mit der Separation verbundenen Intensivierung der
Landwirtschaft in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts stark zu“. Die stetige Ent-
Wicklung Zehlendorfs wurde aber maßgeblidi dadurch begünstigt, daß die 1838
eröffnete erste Eisenbahn Preußens von Berlin nach Potsdam hier vorbeiführte,
wenn auch die Züge anfangs nur im Bedarfsfalle an der „Haltestelle an der
Wärterbude 25“ hielten, um Personen aufzunehmen oder abzusetzen“. Zehlen—
dorf hatte mit diesen Verkehrsverbindungen gegenüber den anderen Dörfern
im Bezirk und sogar gegenüber der Stadt Teltow einen eindeutigen Vorteil.

3° Dieser Vorgang tri ’t auf die ländliche Bevölkerung insgesamt zu.
4° Spatz 1912, S. 340.
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Die spätere Eisenbahnstation verursachte die Ausdehnung des Dorfes über die
Bahnlinie hinaus nach Süden. Andererseits veranlaßte die Landstraße nach Pots-
dam die Ausbildung von Wadistumsspitzen besonders nadi Westen hin. Zehlen-
dorf bestand aber noch 1871 in der Hauptsache aus dem Hauptdorf am Teltower
Damm und an der Potsdamer Straße. Es zählte etwa 2000 Einwohner.

b) Schönow
Das kleine Angerdorf Schönow‘1 wurde 1299 zum ersten Mal in einer Ur-

kunde genannt. Es lag in der Bäkeniederung nordöstlich des Schönower Sees.
Seine 43 Hufen große Gewann ur dehnte sich nördlich davon aus“. Im 15. Jahr—
hundert entstand auf Kosten des Bauernlandes ein Rittergut“. Schönow besaß
keine eigene Kirche, sondern gehörte kirchlich zu Teltow. Das Dorf erlebte
keinen Aufschwung. Seine Anwohner blieben arme Leute.

Ein Wandel in der bisher agraren Kulturlandschaf’c trat erst ein, als 1853
Dr. Heinrich Laehr zwei Schönower Bauernwirtsdiaften mit fast 90 ha Land
erwarb, das sich siidlich des Bahnhofs Zehlendorf in einem Streifen zu beiden
Seiten der Teltower Chaussee bis fast an das Dorf hinzog“. In weiter Ent—
fernung von Berlin und doch mit günstiger Verkehrsverbindung dorthin ließ
er die Nervenheilanstalt Schweizerhof anlegen. In ihren riesigen Park- und
Gartenanlagen sollten die Kranken Genesung finden.

c) Dahlem
Dahlem gehörte ebenfalls zu den ältesten Gründungen der Askanier auf dem

Teltow. Sie muß zwischen 1205 und 1230 erfolgt sein“. Es handelte sich um
ein kleines Angerdorf mit einer Hufengewannflur“, das an der Stelle lag, an
der der Weg von Sdimargendorf nach Zehlendorf sich mit dem kreu2te, der
von Steglitz nach dem Grunewald führte. Von seinen 40 Hufen gehörten zehn
seit 1321 den Herren von Milow, den Lehnsbesitzem von Dahlem. Nadi dem
Aussterben der Milow ging das Dorf 1484 in den Besitz der Spils über". Vor

‘1 Atlas von Berlin. Nach Leyden 1933, S. 33, war Schönow ein Gassendorf.
‘2 Schönow wurde von einem Schulzen, sieben Bauern und anfangs fünf Kossäten be-

wohnt. (Nach Landbuch Karls IV., angegeben bei Fidicin 1857, S. 127; Kunzendorf
1906, S. 176 ff.; Spatz 1912, S. 256 f.; Sdmapauff 1957, S. 46.)

‘3 Anfangs sechs Hufen, im 16. Jahrhundert sieben und nach dem Dreißigjährigen Krieg
neun (Fidicin 1857, S. 127; Kunzendorf 1906, S. 176; Spatz 1912, S. 256 f.).

‘4 Kunzendorf 1906, S. 383 ff.; Schnapauff 1957, S. 50.
5 Nagel 1929, S. 8; Melms 1957, S. 5.

4° Atlas von Berlin.
‘7 Holtze 1917, S. 84 {f.; Nagel 1929, S. 171i; Pappenheim 1952, S. 18; Melms 1957,

S. 5 f., 78.

ß
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Beginn des 30jährigen Krieges, der auch Dahlem schwer verwüstete, setzten sich
die Bewohner aus 72 Personen zusammen“.

Als 1671 die Familie von Wilmersdorff das Rittergut erwarb, mußten drei
Bauern von Wilmersdorf nach Dahlem übersiedeln, um den Bevölkerungsverlust
wieder auszugleichen“. Die neuen Besitzer vergrößerten das Gutsland durch den
Aufkauf von drei Bauerngütern und zwei Kossätenstellen“. Die Umwandlung
Dahlems in ein reines Gutsdorf ndet unter dem Nachfolger der Familie von
Wilmersdor r ihren Abschluß, als 1803 der Graf von Podewils die letzten bäuer—
lichen Insassen nach Schmargendorf „translocierte“ und ihr Land mit dem Gut
zusammenlegtem.

Weitreichende Auswirkungen auf die spätere Besiedlung hatte die 1841 er—
folgte erneute Besitzveränderung. Der preußische Staat (Domänen skus) kaufte
das 436 ha große Gut und ließ es durch Pächter bewirtschaften. Der Waldanteil
wurde zum Grunewald geschlagen.

d) Stolpe

Das Wegedorf Stolpe52 geht auf eine am Nordufer des Stölpchensees gelegene
slawische Fischersiedlung zurück. Es wurde 1299 als „Slawica Stolpe“ genannt“.
Es besaß nur 16 Hufen, die in kleinen Blockgewannen nordöstlich und westlich
des Dorfes verstreut lagen. Der Haupterwerb der Bewohner bestand neben
dem Ackerbau in der Fischerei in den Seen (Kleiner Wannsee mit Pohlesee,
Stölpchensee, Griebnitzsee) und in dem Sammeln von Honig in der Stolper
Heide“.

1624 lebten in Stolpe 88 Menschen“. Nach den Verheerungen des 30jährigen
Krieges wurde das Dorf mit zehn Kossäten besetZt. Unter der fridericianischen
Kolonisation wurde es 1764 und 1778 durch je vier Büdnerstellen erweitert,
von denen die meisten an der Alsenstraße und an der Glienidcer Straße lagen“.

‘8 Sechs Bauern, Vier Kossäten und ein Hirt lt. Schoßkataster von 1624, angegeben bei
Fidicin 1857, S. 77; Spatz 1912, S. 46; Nagel 1929, S. 61.

‘9 Melms 1957, S. 83.
5° Spatz 1912, S. 46.
51 Spatz 1912, S. 106.
52 Atlas von Berlin.
53 Fidicin 1857, S.135 ; Wagner 1867, S. 453; Spatz 1912, S. 277; Brasch 1926, S. 25.
54 Als „Zeidelheide“ 1375 genannt, nach Fidicin 1857, S. 135; Brasch 1926, S.28;

Wagner 1867, S. 453 f.
55 Neun Bauern, zwei Kossäten und ein Hirt (lt. Schoßkataster, angegeben bei Fidicin

1857, S.135; Spatz 1912, S. 277).
5° Brasch 1926, S. 33, 35 f.
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Die Landwirtschaft spezialisierte sich auf den Anbau der Teltower Rüben. Da
die neue Chaussee nach Potsdam von der Friedrich-Wilhelm—Brücke zwischen
Großem und Kleinem Wannsee ab schnurgerade über den Stolper Werder zur
Glienicker Brücke führte“, wurde der Dorfkrug an den neuen günstigeren
Standort an der Friedrich-Wilhelm-Brücke verlegt. Damit war der Ansatz der
späteren umfangreichen Siedlungsentwicklung gegeben. Am Großen Wannsee
befand sich seit 1797 lange Zeit nur eine Ziegelei, die mit auswärtigen Saison-
arbeitern betrieben wurde“. Das Dorf, das um 1800 139 Einwohner beherbergte,
wuchs vorerst aber an der Schäferstraße und am Stölpchenweg.

Zu Stolpe gehörten mehrere Exklaven mit Wiesen und Äckern. Durch ihr
Vorhandensein erklärt sich der heute hier etwas merkwürdige Verlauf der Ber-
liner Stadtgrenze. In Kohlhasenbrüdt wurde bereits 1589 ein Teerofen erwähnt“.
Auf dem Wege nach Potsdam bzw. Berlin stellte die Kohlhasenbrücke von jeher
einen wichtigen Übergang über die Bäke dar. Zu dem Teerofen gehörte daher
ein Rasthaus mit einem Krug“. Östlich davon am Hang der Bike inmitten der
weiten Waldungen bestand seit etwa 1750 Albrechts Teerofen. In seiner Nach-
barschaft wurden 1820 einige Kolonisten angesetZt. In Steinstücken entstanden
in der Nähe eines Försterhauses auf dem geschiebereichen Felde ebenfalls um
die gleiche Zeit zwei Büdnerstellen‘“.

e) Düppel

Ein neuer Siedlungskern entwickelte sich im 19. Jahrhundert auf der Zehlen-
dorfer Gemarkung westlich vom Dorf. Als 1827 auf Betreiben des Holzinspek-
tors Bensch, der ein Zehlendorfer Bauerngut gekauft hatte, die Separation durch-
geführt wurde, erhielt dieser auf seinen Wunsch ein größeres, aber nicht so
fruchtbares Stück Land südlich der Potsdamer Chaussee in der Nähe der Kolonie
Neu—Zehlendorf. Er errichtete hier ein Gehö : und 1838 eine Brennerei und schuf
damit das Vorwerk Neu—Zehlendorf“.

1859 ging das Anwesen in den Besitz des Prinzen Friedrich Karl von Preußen63
über. Er erweiterte es durch den Kauf einiger Kolonistenstellen von Neu—

57 Der alte Weg verlief um das „Stolper Loch“ (Kleiner Wannsee) herum, durch Stolpe
und nördlich von Glienidte vorbei über die Glienicker Brücke.

58 Brasch 1926, S. 52.59 Brasch 1926, S.43; Voigt 1927, s. 68 f.
6° Schnapauff 1957, S. 78; Beschnidt 1960, Karte 4.
“1 Berghaus 1854, S. 488 f.; Spatz 1912, S. 278.
“2 Kunzendorf 1906, S. 97; Fontane 1922, S. 364 f.
“3 Sohn des Prinzen Karl von Preußen, einem Bruder des Königs Friedrich Wilhelm III.

3 Geogr. Abb. 9 33
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Zehlendorf, die er wieder aufforsten ließ, und vor allem durch die Klein—Mach-
nower Heide nördlich der Stammbahn bis an den Kleinen Wannsee“. 1865
wurde es zur Erinnerung an die Verdienste des Prinzen im deutsch—dänischen
Kriege zum Rittergut Düppel erhoben und ein besonderer Gutsbezirk. Da sich
auf dem sandigen Boden der Ackerbau nicht lohnte, legte der Prinz ein Gestüt
an“. Von 1875 ab war das Gut verpachtet“.

32 Die Hohenzollernschlösser an der Havel im 17.—1 9. Jahrhundert

a) Klein-Glienidce
Bei Jagdaus ügen vom nahen Potsdam her fand der Große Kurfürst an der

Gegend um Klein-Glienicke Gefallen“. Er kaufte das im Besitz der Familie von
Schlabrendorff be ndliche Gut 1678 und ließ an der Glienicker Lake ein Jagd-
sdiloß bauen und einen großen Obstgarten anlegen“. Von zwei Weinbergen,
auf dem Böttcherberg und einem Berg nördlich davon, wurden in guten Jahren
100 Zentner sauren Weines geerntet“. Im 18. Jahrhundert geriet Klein-Glienicke
in Verfall". Den nördlichen Teil kaufte 1814 schließlich der Preußische Staats—
kanzler Fürst Hardenberg. Hier war aus den alten Weinbergen, einer Maulbeer-

5‘ Kunzendorf 1906, S. 97, 466; Zehlendorfer Anzeiger, 18. 1. 27.
“5 Fontane 1922, S. 367.

Als passionierter Jäger und Forstmann verwandte Prinz Friedrich Karl große Sorg-
falt auf die P ege seiner Forsten. 1867 erbaute er das Jagdschloß Dreilinden, das zu
seinem Lieblingsaufenthalt wurde. Das Schlößchen und die dort versammelte Tafel-
runde hat Theodor Fontane in seinem Buch „Fünf Schlösser“ geschildert.so Spatz 1912, S.59.

‘7 Seit 1920 gehört nur der Gutsbezirk Klein-Glienicke zu Berlin, während das eigent-
liche Dorf nach Potsdam eingemeindet wurde (vgl. S. 44 und 94).

‘8 Spatz 1912, S. 133; Reichner 1925, S. 361 ff.; Schmidt 1937, S. 60. Auf der Karte von
Suchodoletz von 1680 ist am Böttcherberg ein großer Baumgarten mit 5000 Bäumen
eingetragen.

°° Nach dem Erbregister von 1699, zitiert bei Berghaus 1854, S.485; Fidicin 1857,
S. 87; Spatz 1912, S.134; Bethge 1867, S. 281. Nach Bethge 1867, S. 277 ff.‚ wurde
der Weinbau in Glienidie bis 1740 betrieben und ging in diesem Jahr durch starken
Frost fast ein. Im allgemeinen konnte man innerhalb von 10 Jahren nur ein einziges
gutes Weinjahr erwarten, in den übrigen Jahren nur geringe oder gar keine Ernten.
Immerhin gab es im 19. Jahrhundert auf der Klein-Glienidcer Feldmark noch drei
Morgen und auf der Stolper Feldmark, in der Nähe des heutigen Institutes für
Kernforschung, noch 2 Morgen und 135 Quadratruten Rebland.

7° Im Jagdschloß wurde 1715 ein Soldatenlazarett, 1758 eine Tapetenfabrik, die um
1800 77 Arbeiter beschäftigte, und 1827 eine Zivil—Waisen-Versorgungsanstalt ein—
gerichtet (Berghaus 1854, S. 485; Spatz 1912, S.134).
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plantage, einem Gasthof, einer Ziegelei und dem Forstgebiet bis zum Krughorn
ein neues Gut entstanden. Hardenberg ließ um das Herrenhaus, das er zu seinem
Alterssitz bestimmte, Gartenanlagen von Lenné und Fürst Pückler—Muskau
sdiaffen.

Nach dem Tode des Staatskanzlers kam das Gut 1824 in den Besitz des
Prinzen Karl von Preußen. Er beseitigte die Landwirtschaft und die Ziegelei
und ließ an ihrer Stelle auf dem gesamten Gelände und einigen dazu erworbenen
Büdnerstellen Klein-Glienickes und Teilen des Königlichen Forstes durd'i Lenné
einen großen Park anlegen“. Zugleich wurde nach den Entwürfen von Schinkel
das alte Gutshaus zu einem prinzlichen Schloß ausgebaut, dem ein Casino, der
Jägerhof und andere Bauten folgten. 1859 rundete der Prinz seinen Besitz durch
das ehemalige Jagdschloß Klein-Glienidse ab”.
b) Die Pfaueninsel

Erst über 100 Jahre später wurden die Hohenzollern auf die Pfaueninsel
aufmerksam. Der Große Kurfürst schenkte die Kaninchenwerder genannte Insel
1685 Johann Kunkel, der im Nordosten auf ihr eine Glashütte anlegte. Nach
dem Tode des Großen Kurfürsten mußte er jedoch sein Unternehmen einstellen,
und die Insel geriet in Vergessenheit”.

Bei einer Entenjagd kam Friedrich Wilhelm II. zufällig auf die Insel. Ihre
landschaftlidae Schönheit ge el ihm so, daß er sie 1793 erwarb und 1794—96
im Süden an der Stelle einer Schäferei ein Lustschloß in der Form einer italieni-
schen Burgruine, ein Kastellanhaus mit anderen Gebäuden und an der Nord-
spitze eine Meierei als gotische Ruine errichten ließ“. In der Umgebung des
Schlosses wurde der Wald in einen englischen Park umgestaltet. O kam der
König mit seiner Hofgesellschaft von P0tsdam herüber, um hier Feste zu feiern.

Die Pfaueninsel wurde zeitweise der Lieblingssitz Friedrich Wilhelms III.,
der viel Geld für ihre Ausgestaltung ausgab. Aus dem übrigen Hochwald
mit seinem alten Baumbestand schuf Lenne ab 1822 einen präditigen englischen
Park, in dem bald viele seltene in— und ausländische Bäume zu nden waren”.
Zugleich wurden zahlreiche Tiere (besonders Pfaue) zur Belebung der Landsdiafl
ausgesetzr und allmählich ein Tierpark aufgebaut". Von Schinkel stammte der

71 Berghaus 1854, S. 486 ff.; Spatz 1912, S. 135; Rave 1939, S. 164.
72 Spatz 1912, S. 135; Schmidt 1937, S. 72.
7’ Fontane 1899, S. 202 ff; Stichel 1927, S. 6; Poensgen 1951, S. 4.
7‘ Reichner 1925, S. 379; Stichel 1927, S. 11 ff.
75 Stichel 1927, S. 38; Poensgen 1951, S. 7 f.
7‘ Nach Schnapauff 1957, S. 86, zählte die Menagerie 1827 über 800 ausländische Tiere

und stellte einen kleinen Zoologischen Garten dar.
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Entwurf für ein Kavalierhaus (1824—25). Das Palmenhaus (1829—31) mit
seinen Palmen und anderen tropischen Gewächsen stellte neben dem Zoo eine
weitere Sehenswürdigkeit dar. Beide lockten Tausende von Berlinern und Pots—
damern zum Besuch der Pfaueninsel an”. Nach dem Tode Friedrich Wilhelm III.
war die Glanzzeit der Insel vorüber. Friedrich Wilhelm IV. ließ den Tierpark
1842 nach Berlin überführen, wo er den Grundstock für den Zoologischen Garten
hergab. Die Rosensammlung ging allmählich ein, und das Palmenhaus brannte
1880 ab“.

/,33 Die Entwicklung zu Villenvororten (1870—1920)

Jahrhundertelang hatte sich die Zahl der ländlichen Bevölkerung nur gering
vermehrt. Sie richtete sich nach der Anzahl der Höfe und deren Ertrag. Die auf
der Grundlage der Dreifelderwirtscha betriebene extensive Landwirtschaft ließ
eine Vergrößerung der Dörfer nicht zu.

Einen Wandel in die dörflichen Verhältnisse brachte erst die Separation der
Feldmark, die in Zehlendorf 1827, in Schönow 1825 und in Stolpe 1842 durch—
geführt wurde79. Mit den letzten gesetzlichen Regelungen über die Bauern-
befreiung im Jahre 1850 ging der Grund und Boden endgültig in den persön-
lichen Besitz der Bauern über, so daß diese jetzt über ihre Grundstütcke frei
verfügen konnten. Der Weg für einen Landverkauf zu Bebauungszwecken war
damit frei gemacht“.

Eine neue Entwicklungsphase setzte 1871 ein. Bereits seit der Mitte des Jahr—
hunderts hatte die Umwandlung Berlins zur Industriestadt begonnen. Mit der
Reichsgründung wurde es der politische Mittelpunkt des neuen Reiches und
übernahm damit weitere Funktionen, die zu einer Konzentration von Behörden,
Staatseinrichtungen, Banken, Versicherungen, gewerblichen Betrieben und Ver-

77 Stichel 1927, S. 28, 31 ff., 44; Poensgen 1951, S. 9. Die Pfaueninsel gehörte in der
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu den beliebtesten Aus ugsorten in der Um-
gebung Berlins, von der Fontane begeistert ausrief: „Pfaueninsel! Wie ein Märchen
steigt ein Bild aus meinen Kindertagen vor mir auf: ein Schloß, Palmen und Kän-
guruhs; Papageien kreischen, Pfauen sitzen auf hoher Stange oder schlagen ein Rad,
Voliören, Springbrunnen, überschattete Wiesen; Schlängelpfade, die überall hinführen
und nirgends; ein rätselvolles Eiland, eine Oase, ein Blumenteppich inmitten der
Mark.“ (Fontane 1899, S. 201.)

78 Stichel 1927, S. 46; Poensgen 1951, S. 11.
7” Nach Akten des Katasteramtes.
8° Voigt 1901, S. 105 ff., stellt diese rechtlichen Besitzverhältnisse heraus.
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kehrsanlagen führten“. Durch den Ausbau der Eisenbahnen, die Entwicklung
von Technik und Industrie sowie durch den einheitlichen Binnenmark entfalteten
sich Wirtschaft und Handel mächtig. Ein ungeheurer Mensdienzustrom nach
Berlin setzte ein und ließ die Bevölkerungszahl der Stadt gewaltig anwachsen.
Die Wohnungsnot und die dadurch ausgelöste Bodenspekulation veranlaßte die
Errichtung von Mietskasernen und die Suche nach neuen, besseren Wohnmöglich-
keiten. Viele wohlhabende Berliner verlegten ihre Wohnungen zeitweise oder
dauernd in die Dörfer vor der Stadt, um so zugleich der Hast und dem Treiben
der Großstadt zu ent iehen. Mit der Schaffung von Villenkolonien auf den
Gemarkungen der Dörfer begann damit für die Umgebung Berlins ein neuer
Abschnitt der Besiedlung. Bevorzugt waren besonders die Gebiete im Westen
und Südwesten der Reidxshauptstadt wegen ihrer landsclia lidi reizvollen und
klimatisch günstigen Lage (s. S. 26)”.

a) Zehlendorf — Nikolassee
Zehlendorf lockte viele an, die Ruhe und Erholung suchten. Es galt als ein

Ort wohltuender Stille, der sich durch eine herrliche Wald- und Seenumgebung
auszeichnete. Zahlreiche Aus ügler kamen am Sonntag hierher, viele Berliner
wohnten den Sommer über hier, und manche erwarben Grundstücke und siedel-
ten sich an83. Es waren Fabrikanten, Beamte, Angestellte, Gelehrte, Künstler
und Pensionäre.

Die bauliche Entwicklung wurde wesentlich gefördert durch die Eröffnung
der Wannseebahn im Jahre 1874“. Zuerst schoben sich die Wachstumsspitzen
an den alten, aus dem Dorf herausführenden Verkehrswegen vor (Berlin—Pots-
damer Chaussee, Königsweg, Beeren- und Fischerhüttenstraße, Onkel—Tom-
Straße, Berliner Straße, Teltower- und Madmower Straße). Dann erst wurde
das dazwischen liegende Gebiet bebaut. Auch in Sdllachtensee entstanden auf
einem zu Düppel gehörenden Streifen die ersten Häuser.

Der wichtigste Sdiritt für die Entwicklung Zehlendorfs erfolgte durch den
1891 eingeführten Vorortverkehr auf der Wannseebahn. Er brachte eine häu —
gere und billigere Verbindung mit Berlin“. Gleichzeitig mit dem Ausbau des

81 Schöller 1953 b, S. 2.
Die Erscheinung, daß sich die vermögenden Bevölkerungsschichten im Westen der
Stadt niederlassen, zeigt sich in fast allen europäischen Großstädten.

83 Zehlendorfer Anzeiger, 11.10.1928.
84 Sie verkehrte täglich mit je 15 Zügen in beiden Richtungen (Kunzendorf 1906, S. 30).
85 Voigt 1901, S.165, 172; Führer durch Zehlendorf, 1914, S. 5. Mit dem Vororttarif

wurde die 10- und 20-Minuten-Zugfolge eingeführt. 1906 konnte man täglidi
130mal von und nach Berlin fahren. (Nadi Kunzendorf 1906, S. 31.)
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Verkehrswesens86 in Berlin begann mit der City—Bildung die Entvölkerung der
Innenstadt. Immer mehr wohlhabende Bürger ließen sich in den westlichen und
südwestlidien Vororten nieder, dem „Zug nad1 dem Westen“ folgend. Die Ge-
meindeverwaltungen verhinderten durdi hohe Steuern den Zuzug von Arbeitern
und die Gründung von unerwünschten Industrien. In diesem Sinne trugen die
Baupolizeiverordnungen für die Vororte von Berlin (1887, 1892/94, 1898, 1903,
1907, 1912) zu dem Charakter als bevorzugte Wohngebiete bei, indem sie die
offene Landhausbebauung für weite Gebiete der Dorfgemarkungen festsetzten.
Die geschlossene Bebauung war in Zehlendorf nur für das alte Dorf und seine
nördlichen und südlichen Erweiterungen vorgesehen.

Auf der Zehlendorfer Gemarkung entstanden versdiiedene Villenkolonien.
Das günstigste Gebiet dafür stellte der südliche Teil des Grunewaldes dar, der
bis zur Seenrinne zur Gemarkung gehörte. Hier erstreckte sich der Gemeinbesitz
der großen Bauernheide oder Quast (vgl. S. 26). Sie wurde 1846 aufgeteilt, was
wesentlidi zu ihrem Verschwinden beitrugs". Durch die Überführung in Privat—
besitz war die Möglichkeit des Verkaufs zum Zwecke der Parzellierung gegeben.
Durch dieses Gebiet verlief seit 1874 die Wannseebahn, die bei Zehlendorf von
der alten Potsdamer (Stamm-)Bahn abzweigte und über Schlachtensee, Wann-
see, Nowawes nach Postdam führte. Damit waren auch die unbedingt notwen-
digen Eisenbahnverbindungen vorhanden.

Um die Jahrhundertwende kauften dann die großen Terraingesellschaften -
es gab in und um Zehlendorf allein vier — fast das gesamte Land von den Bauern
auf. 1894 begann die „Villen- und Landhaus-Bau-Gesellscha Heimstätten A.G.“
mit der Erschließung eines 50 ha großen Grunewaldterrains für Bebauungs-
zwecke in der Zehlendorfer Heide südlich des Schlachtensees“. Ein besonderer
Ortsteil entwidcelte sich mit der Breisgauer Straße als Kern.

1900 erwarb die Heimstätten A.G. auch ein sich westlich davon anschließen—
des 98,5 ha großes Terrain vom Rittergut Düppel um die bewaldeten Anhöhen
der Rehwiese und des Nikolassees. Sie schuf hier planmäßig eine Villenkolonies",

8' 1877 Vollendung der Ringbahn; 1882 Eröffnung der Stadtbahn; 1887 viergleisiger
Ausbau der Strecke Berlin—Potsdam mit besonderem Gleispaar für Fernverkehr;
1891 Einführung des bereits erwähnten Vorortverkehrs (nach Voigt 1901, S. 161 ff.).

87 Zehlendorfer Anzeiger, 27. 12. 1927.
33 1900 bereits 76 Villen und 1334 Einwohner (nach Kunzendorf 1906, S. 321).
8° Die Gesellschaft mußte sich verp ichten, 4,5 Morgen Land für eine Kirche, ein Ge-

meindehaus und einen Friedhof, 1,5 Morgen für den Bau einer Schule und 1,5 Morgen
für den des Rathauses zur Verfügung zu stellen, die gebauten Straßen später der
Gemeinde zu übertragen und sidm am Bahnbau nanziell zu beteiligen (Spatz 1912,
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deren Mittelpunkt der 1902 in Betrieb genommene Doppelbahnhof Nikolassee
bildete“. Sie konnte sich dank der günstigen Verkehrslage außerordentlich schnell
entwickeln“. Dazu trug auch der Vorteil bei, daß die Einwohner keine Kom-
munalabgaben zu entrichten hatten, da die Gesellschaft alle Neuanlagen und
Unterhaltungen selbst bestritt. 1910 erfolgte die Lostrennung vom Gutsbezirk
Düppel und die Erhebung zum selbständigen Gemeindebezirk.

Aber auch im eigentlichen Zehlendorf schritt die landhausmäßige Bebauung
voran. Im Norden parzellierte ab 1898 die Terraingesellscl'iaf’t Zehlendorf—
Grunewald das etwa 63 ha große Gelände ZWISd‘lC Onkel-Tom—Straße, Clay-
allee und der Forstgrenze am Fischtal”.

Zur gleichen Zeit erfolgte die Erschließung des Gebietes zwisdien Wannsee-
bahn und Königstraße bzw. Berliner Straße, an der Machnower Straße und an
der Prinz-Handjery-Straße. Zahlreiche Villen gaben diesen Vierteln ein vor-
nehmes Gepräge. In dem zwischen Zehlendorf und Schlachtensee noch freigeblie-
benen, mit Kiefern bestandenen 200 ha großen Gelände des Zehlendorfer Forstes
nördlida der Straße nach Potsdam legte die „Zehlendorf-West—Terrain AG“
seit 1905 um den gleichzeitig eingeweihten Bahnhof Zehlendorf—Beerenstraße
(heute Lindenthaler Allee) die vornehme Villenkolonie Zehlendorf—West an”.

Um die Jahrhundertwende begann die baulidae Umgestaltung des alten Dorfes
zum Vorort“. An und in der Umgebung der Hauptstraße entstanden große
Etagenhäuser und repräsentative Gebäude (Kirche, Postamt, Sdmlen), Gast—
häuser und ein Gesdiäf’tsviertel. So konnte Kunzendorf 1906 schreiben: „Der
Platz vor dem Bahnhof ist die eigentliche Geschä s- und Ladengegend des Ortes.
Hier gibt es in den großen Geschä shäusern keine Parterrewohnungen, sondern
nur einen Laden neben dem anderen95.“ Die Einwohnerzahl, die 1890 3783
betragen hatte, nahm sprunghaft zu und vervierfadite sidi innerhalb von 20
Jahren.
_——_——

S. 207; Morgenpost 6.5.1941). Dadurch wurde Nikolassee „ein teures P aster“ mit
hohen Bodenpreisen und hohen Preisen für die Villen.

9° Die Wetzlarer Bahn verlief seit 1871 durch den Grunewald.
91 In kurzer Zeit war eine große Anzahl von Parzellen mit luxuriösen, 2. T. hodiherr—

schaPtlichen Villen bebaut.
92 Kunzendorf 1906, S. 332 f.
93 Kunzendorf 1906, S. 325, 331; Führer durch Zehlendorf 1914, S. 23 f.
94 Ein Vorort ist eine Gemeinde oder Siedlung in der Nähe einer Großstadt, die von

ihr in ihrem Wachstum beein ußt und durch ihre wirtschaftlichen Beziehungen von
ihr abhängig ist, ohne baulich mit ihr zusammengewachsen zu sein. Vgl. die De -
nition bei Voigt 1901, S.150, und Berliner Vororte 1908, S. XII.

95 Kunzendorf 1906, S. 33.
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Im Süden Zehlendorfs hatte die Bebauung auf die Schönower Gemarkung
übergegriffen. Beide Dörfer wurden deshalb 1894 vereinigt. Zehlendorf bekam
nun auch einen Anteil am Teltow-Kanal, der 1900—1906 vom Kreise Teltow
für Treidelbetrieb gebaut wurde, um die südlichen Vororte des Kreises zu
erschließen und die Oberspree mit der unteren Havel zu verbinden“. Der Kanal
folgte von Lichterfelde bis zum Griebnitzsee dem Tal der Bäke. An seinem
Nordufer siedelten sich an einem Zweigkanal auf Zehlendorfer Gebiet bald
einige größere Industriebetriebe an”.

X b) Wannsee

Eine Entscheidung von großer Tragweite für Stolpe war der Entschluß des
Bankiers und späteren Geheimen Kommerzienrates Conrad, weit draußen vor
den Toren Berlins am Ufer des Wannsees eine Villenkolonie nach dem Muster
von Uhlenhorst bei Hamburg anzulegen. Er erwarb 1863 eine 85 ha große
Kiefernheide zwischen Großem und Kleinem Wannsee mit dem Krug an der
Friedrich-Wilhelm-Brücke, den er zu einer Villa umbauen ließ (vgl. S. 33)“.

Conrad legte Straßen an und teilte das Land in Parzellen auf, die er an reiche
Berliner verkaufte. Es waren Finanzleute und Künstler, die sich hier Villen in
klassizistischem Stil anlegten und darin die Sommermonate in Ruhe und Ab-
geschiedenheit inmitten einer landschaftlich herrlichen Umgebung verbrachten.
Nach dem deutsch-dänischen Kriege erhielt diese Kolonie den Namen Alsen.
Wenige Jahre später (1872) entwickelte Sid] am Ostufer des Großen Wannsees
auf der Gemarkung des Rittergutes Düppel ebenfalls eine Villenkolonie”. Beide
Kolonien nahmen einen großen Aufschwung, nachdem 1874 die Wannseebahn
(s. S. 37) mit dem Bahnhof Wannsee eröffnet wurdeloo.

Die Entwidtlung der beiden Villenkolonien am Wannsee ist mit dem Segel-
sport eng verbunden. Die weiten Wasserflächen lockten zum Wassersport und
waren für viele der Beweggrund, sich hier niederzulassen. Von 1867 an ent-

9“ Pfannschmidt 1937, S. 68.
“7 Eine Papierfabrik, eine Spinnstoff—Fabrik, eine optische Fabrik, die 1938 zum Bezirk

Steglitz kamen, sowie das Kraftwerk des Kreises Teltow, in das später die Teltow-
Werft einzog.

”8 Brasch 1926, S. 52. Es gehörte schon viel Mut dazu, sich hier in weiter Entfernung
von der nächsten Bahnstation Zehlendorf niederzulassen, die oPt nur zu Fuß zu
erreichen war.

99 Die Villenkolonie Wannsee an der heutigen Straße Am Sandwerder (Spatz 1912,
S. 328; Brasch 1926, S. 55).

10° Spötter nannten sie die „Wahnsinnsbahn“, die auf „Conrädern“ fahre. Conrad hatte
wesentlichen Anteil an dem Zustandekommen ihres Baues.

40



|00000041||

faltete sich der Segelsport auf der Unterhavel, und bereits wenige Jahre darauf
wurden die ersten Segelregatten auf dem Wannsee abgehalten. 1881 wurde der
„Verein Seglerhaus am Wannsee“ gegründet, der sich am Großen Wannsee ein
Seglerhaus errichtete, das zum gesellschaftlichen Mittelpunkt der Kolonie Alsen
wurde. In der Folge entstanden weitere Segelklubs, so daß der Große Wannsee
bald einem riesigen Hafen ähnlich sahl‘“.

Vor der Jahrhundertwende erweiterte sich das Dorf Stolpe nach Nordosten
zur Königstraße hin. Auch die Villenkolonie dehnte sich nach Westen über das
ursprüngliche Conradsche Gebiet aus”? Die drei Siedlungen wuchsen langsam
zusammen, so daß 1898 die Kolonien Alsen und Wannsee mit dem Dorf Stolpe
unter dem einheitlichen Namen Wannsee vereinigt wurden. Um diese Zeit hatte
Wannsee bereits 2318 Einwohner. Nach 1900 erschloß die „Landgesellschafl
Wannsee“ das Südufer des Kleinen Wannsees und den bisher unbebauten Teil
des Conradschen Besitzes südlich der Königstraßem. Auch in Kohlhasenbrück
wurde eine Villenkolonie gegründet.

c) Dahlem

Als Folge der Übernahme des Gutes durch den preußischen Domänenfiskus
behielt Dahlem zunächst seinen ländlichen Charakter und blieb von der Vorort—
bildung unberührt. Seine Einwohnerzahl hatte sich bis zur Mitte des 19. Jahr—
hunderts nur langsam vergrößert, nahm dann sogar ab. Der Pachtvertrag wurde
1901 nicht mehr erneuert, sondern das Preußische Abgeordnetenhaus beschloß
die Auflösung der nun 531 ha großen Domäne zur Schaffung einer Villen—
kolonielM. Die „Königliche Kommission zur Aufteilung der Domäne Dahlem“
besorgte die Aufteilung und den Verkauf der Parzellen, um die Bodenspeku-
lation zu unterbinden. Zugleich wurde umfangreiches Gelände für wissenschaft—
liche und Reichsbauten zur Verfügung gestellt‘“.

101 Brasch 1926, S.59, 122.
“’2 Brasch 1926, S. 69 f.
“’3 Brasch 1926, S. 72.
“’4 Melms 1957, S. 8.
“’5 Botanischer Garten 1897 42,3 ha

Biolog. Reichsanst. f. Land- u. Forstwirtschaft 1899 10,0 ha
Pharmazeut. Institut u. Botanisches Museum 1902 1,0 ha
Königl. Höhere Gärtner—Lehranstalt 1903 6,5 ha
Königl. Material-Prüfungsamt 1904 5,1 ha
Reichsgesundheitsamt 1906 .
P anzenphysiologisches Institut . 1,0 ha
Deutsches Entomologisdies Museum 1909 .
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Ministerialdirektor Friedrich Althoff plante, die Friedrich—Wilhelm—Univer-
sität, die in der Innenstadt keine Ausbreitungsmöglidikeit mehr fand, nach
Dahlem zu verlegen, eventuell auch die Akademie der Wissenschaften und die
Museen, um hier ein „deutsches Oxford“ zu schaffen‘“. Man konnte sich aber
nicht dazu entschließen. Auf Initiative von Adolf von Harnack errichtete jedoch
die 1911 gegründete „Kaiser—Wilhelm-Gesellscha zur Förderung der Wissen-
schaften“ im Laufe der Jahre eine Reihe von meist naturwissensdia lidien For-
schungsstätten im südlichen Dahlem:

1911/12 das Institut für Chemie, Thielallee 63—67,
1911/12 ,, ,, ,, physikalische Chemie und Elektrochemie,

Faradayweg 4—6,
1913 „ „ „ experimentelle Therapie und Biochemie,

Thielallee 69—73,
1913/15 „ „ „ Biologie, Bolzmannstr. 3,
1926 „ „ „ Silikatforschung, Faradayweg 16 (übernahm Ge-

bäude des Instituts für Faserstoffchemie),
1927 „ „ „ Anthropologie, menschliche Erblehre und Eugenik,

Ihnestr. 22—24,
1930/31 „ „ „ Zellphysiologie, Garystr. 34,
1935/37 „ „ „ Physik, Bolzmannstr. 20‘".

Nach den Bauordnungen war fast auf der gesamten Gemarkung die Errich-
tung von Landhäusern und nur in einem südlichen Teil der Bau von Miets-
häusern gestattet. Die ersten Straßen wurden bereits gleich nach der Aufteilung
an der Südgrenze von der Durchgangsstraße Unter den Eichen ausgehend und
in der Nähe des Botanischen Gartens angelegt. Sie Wiesen noch eine schematisdie
rechtwinklige Führung auf, die der erste Bebauungsplan für den gesamten Bereich
vorschlug. Der neue Plan von Jansen nahm mehr Rüdcsicht auf die natürlichen
Gegebenheiten des Geländes durch einen geschwungenen Verlauf der Straßen
und Einbeziehung von Grün ächen in die Planung. Um dem „Landhausfried—
hof“ zu entgehen, wollte Jansen mehrere Viertel mit Reihenhäusern schaffen.
Dieser Teil seines Planes wurde aber nicht durchgeführt”. Um eine schnelle

Astronomisdies Recheninstitut 1911 0,3 ha
Königl. Landesanst. f. Boden-, Wasser- u. Luf’chygiene 1912
Preuß. Geheimes Staatsarchiv 1916 1,4 ha
(Zusammengestellt mad) Nagel 1929, S. 36 f.; Melms 1957, S. 75) “

1°“ Sachse 1928, S. 282 Pi; Der Tagesspiegel vom 13. 4. 1952.
107 Nach Nagel 1929, S. 41, und Planck 1936, s. 67, 69, s1, 93, 113.
1°“ Partzsch 1962.
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und direkte Verbindung mit der Berliner Innenstadt herzuStellen, übernahm
die Aufteilungskommission die von Jansen vorgeschlagene Weiterführung der
U-Bahn von Wilmersdorf bis Thielplatz auf ihre Kosten. Sie wurde 1910-13
von der Podbielskiallee ab als sogenannte Einschnittbahn gebaut, wobei eine
spätere Verlängerung bis Zehlendorf-Mitte vorgesehen war. Eine neue Straßen-
bahnlinie verband seit 1905 den Rand des Grunewalds und die Domäne mit
dem Bahnhof Steglitz. Der südliche Teil Dahlems hatte durch die S—Bahn von
Liditerfelde—West aus Ansdxluß nad1 Berlin. So waren alle Voraussetzungen für
die Entwicklung Dahlems vorhanden. Seine Bevölkerung nahm rasdi zu und
zählte bereits 1914 5500 Einwohner gegenüber 194 im Jahre 1901.

34 Zehlendorf als Verwaltungsbezirk von Groß-Berlin (1920—45)

Um die Jahrhundertwende war um Berlin ein Kranz von Nachbarstädten
und Vororten entstanden, die allmählich mit Berlin zusammenwudisen. Immer
entferntere Dörfer und Gutsbezirke wurden in die großstädtische Siedlungs äohe
eingegliedert. Zur Erfüllung begrenzter kommunaler Aufgaben gründete man
1911 den Zwedtverband Groß-Berlin‘“.

Aber erst 1920 konnte die Einheitsgemeinde Groß—Berlin geschaffen werden,
zu der 8 Städte, 59 Landgemeinden und 27 Gutsbezirke vereinigt wurden.
Es waren diejenigen Orte, „die zum Wirtschafts- und Verkehrskörper Groß—
Berlins gehörten und schon jetZt oder doch in absehbarer Zeit in einem örtlichen
Zusammenhang stehen werden““°.

Zum Verwaltungsgebiet Zehlendorf wurden folgende Gebiete zusammen-
gefaßtm:

‘09 Er umfaßte die Städte Berlin, CharIOttenburg, Wilmersdorf, Spandau, Neukölln,
Lichtenberg und die Landkreise Teltow und Niederbarnim. Seine Aufgaben waren:
1. Regelung des Sd1ienenverkehrs, 2. Beteiligung an Baupolizeiverordnungen, 3. Er-
werb und Erhaltung größerer, von der Bebauung freizuhaltender Grün ächen
(Hannemann 1931, S. 182). Er erwarb so z. B. 1915 aus umliegenden Staatswäldern
auch die Forsten Grunewald und Potsdam. Er mußte sidr verp ichten, sie beständig
als Dauerwald zu erhalten (Mockentin, S. 21 ff.). Bereits 1892 war von Carstenn
nämlich dafür eingetreten, die Ufer der Havel und der Grunewaldseen zu bebauen
und den Rest des Grunewaldes ebenso wie den Potsdamer Forst zum Park zu
machen: „Berlin und P0tsdam müssen eine Stadt werden, verbunden durdi den
Grunewald als Park“ (von Carstenn 1892, S. 52 ff.).

11° Gesetz über die Bildung der neuen Stadtgemeinde Berlin, S. 23.
“1 Berlin in Zahlen 1947, S. 25.
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Zehlendorf Landgemeinde 2156 ha 20 561 Einwohner 1919
Berlin-Dahlem Gutsbezirk 817 ha 6244 Einwohner 1919
Nikolassee Landgemeinde 99 ha 1980 Einwohner 1919
Wannsee Landgemeinde 696 ha 3979 Einwohner 1919
Klein—Glienicke Gutsbezirk 173 ha 79 Einwohner 1919
Pfaueninsel Gutsbezirk 98 ha 45 Einwohner 1919
Potsdamer Forst

nördlicher Teil Gutsbezirk 1216 ha 25 Einwohner 1919
Bezirk Zehlendorf 5 255 ha 32 913 Einwohner
Groß—Berlin 3 806 533 Einwohner

In Wannsee stieß die Eingemeindung zu Berlin auf großen Widerstand. Es
kam zu einer „Los-von—Berlin—Bewegung“. Die Gemeindevertretung hatte vor-
her vergeblich einen Anschluß an Nowawes (heute Stadtteil von Potsdam)
beantragt“?

1925/26 wurde die Insel Schwanenwerder dem Bezirk Zehlendorf zugeteilt,
1927 das 507 ha große Gut Düppel von der Stadt aufgekauft und im folgenden
Jahr in die Stadt eingemeindetm’. Bei der Neufestlegung der Bezirksgrenzen im
Jahre 1938 wurde das Gebiet Östlich des Dahlemer Weges, der Altensteinstraße
und der Englerallee an Steglitz, das Gebiet nördlich der Lentzeallee und der
Pücklerstraße an Wilmersdorf abgetreten. Der südliche Teil des Grunewaldes
bis zum Hüttenweg mit dem Strandbad Wannsee und dem Jagdschloß Grune—
wald kam von Wilmersdorf zu Zehlendorf.

Auch die Grenze der Ortsteile wurde neu festgelegt. Zwischen Dahlem und
Zehlendorf verlief sie nun entlang der Schützallee und der Sundgauer Straße.
Nikolassee erfuhr eine außerordentliche Vergrößerung im Osten auf Kosten
des Ortsteiles Zehlendorf bis zur Breisgauer Straße und zur Andreezeile. Im
Norden erhielt es den südlichen Grunewald, das Strandbad Wannsee, das
Wasserwerk Beelitzhof und Schwanenwerder.

Nach dem l. Weltkrieg begann ein neuer Abschnitt in der Siedlungsgeschichte.
Nicht nur der Baustil änderte sich, sondern auch die Schaffung der Einheits-
gemeinde ließ die Bebauung im ganzen Gebiet von Berlin planmäßig und nach
einheitlichen Gesichtspunkten vor sich gehen‘“. Sie fanden in den Bauordnungen
von 1925 und 1929 ihren Niederschlag, die für den größten Teil des Bezirkes

‘12 Brasch 1926, S. 75. Die Beziehungen zu Potsdam waren hier schon immer sehr stark.
Bis 1948 z. B. wurde Wannsee von POtsdam aus mit Elektrizität versorgt.

“3 Verwaltungsbericht 1920—1924, S. 5.
“4 Leyden 1933, S. 61; auch Herzfeld 1960, S. 256.

44



|00000045||

den ein- bis zweigesdiossigen offenen Landhausbau vorsahen bis auf den Orts—
kern von Zehlendorf, einen Streifen an der Wannseebahn um die Sundgauer
Straße, den Breitenbachplatz und die Königstraße in Wannsee, wo die mehr als
zweigeschossige, geschlossene Bebauung zulässig warm.

Im Bezirk setzte eine überaus lebhafte Bautätigkeit ein, die nur während der
Inflation 1923 vorübergehend nachließ. Zehlendorf erlebte einen großen Auf-
schwung und stand im Wohnungsbau mit an der Spitze der Berliner Bezirke.
Dem sozialen Bedürfnis folgend wollte man jetzt vor allem billigere Häuser
und Kleinwohnungen auch für weniger Wohlhabende schaffen. Es entStand eine
Vielzahl von privaten Eigenheimen. Besonders im Süden und Osten des Orts—
teiles Zehlendorf war das in großen Mengen parzellierte Land billig zu er—
werben. Durch Teilung von großen Grundstücken, die von den Besitzern aus
wirtschaftlichen Schwierigkeiten vorgenommen wurde, wurde vor allem Dahlem,
Zehlendorf—West und Wannsee enger bebautll".

Zwischen den ehemaligen Vororten gab es noch große Freiflächen wie Äcker,
Forsten, Kleingartenkolonien u. a., die jetZt in die Planung einbezogen werden
sollten. So wurde in den 30er Jahren das bisher landwirtschaftlich genuIZte weite
Mühlengelände nördlidi der Berliner Straße und um den Dreipfuhl (zwischen
Schützallee, Clayallee, Garystraße und Hüninger Straße) für eine Besiedlung
erschlossen. Durch die Bebauung des Geländes östlich der Rehwiese (zwischen
Kirchweg, Beskidenstraße, Wasgenstraße und Potsdamer Chaussee) durch eine
Siedlungsgesellscha dehnte sic}: der Ortsteil Nikolassee besonders nach Süden
aus. Die Wadistumsspitzen gingen sogar über die Potsdamer Chaussee hinaus
bis zum Königsweg.

Auch in Wannsee entstanden auf den bisher freigebliebenen Flächen der ehe-
maligen Gemarkung Siedlungen mit Eigenheimen (besonders zwischen Schäfer-
straße und Am Wildgatter).

Träger der neuen Wohnungsbaupolitik waren vor allem die gemeinnützigen
Wohnungsbaugesellschaften, die umfangreiche Reihenhausbauten und Siedlungs—
häuser errichteten. Ganz neue Stadtteile entstanden (z. B. an der Berliner und
Sundgauer Straße, an der Berlepschstraße, am Windsteiner Weg und Laehrschen
Jagdweg, an der Fisdierhüttenstraße, an der Spanischen Allee in Schlachtensee,
der „Heidehof“ an der Potsdamer Chaussee). Die größte zusammenhängende
Siedlung (Gehag und Gagfah) wuchs ab 1926 auf ehemaligem Forstgelände jen-

115 Bauordnungen für die Stadt Berlin von 1925 und 1929.
11° Verwaltungsberidmt 1932—1935, S. 48.
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seits des Fischtales beiderseits der Argentinischen Allee. Um den neuen Stadtteil
an den Verkehr anzuschließen, verp ichtete sich der Sommerfeld-Konzern, der
auf seinem Terrain westlidi davon ebenfalls Neubauten plante, die U-Bahn
vom Thielplatz bis zum neuen Bahnhof Krumme Lanke zu verlängern‘".

Diese riesigen Siedlungen führten zu einem starken Bevölkerungszuwachs.
Die Bevölkerung des Bezirks stieg von 33 000 im Jahre 1919 auf 81000 im
Jahre 1939. Allein im Ortsteil Zehlendorf nahm sie zwischen 1925 und 1935
um 25 000 zu, in Dahlem und Nikolassee verdoppelte sie sich zwischen den
beiden Weltkriegen. Gründe dafür waren der dauernde Bevölkerungszustrom
nach Berlin und die seit der Elektri zierung der Vorortbahnen fortschreitende
Entvölkerung der Innenstadt. Nach Zehlendorf zogen vorwiegend Angehörige
des Mittelstandes und der „besseren“ Bevölkerungsschichten. Der Ortsteil
Dahlem wurde das bevorzugte Wohnviertel der Minister, Industriellen und
Bankiers, Beamten und Rentner, vieler Gelehrter und Künstler und galt als vor-
nehmer Villenvorortm.

Der Bevölkerungsanstieg erforderte im Zusammenhang mit der erheblidien
Zunahme des Kra wagenverkehrs den Ausbau der Verkehrsstraßen. So wurde
besonders in den Jahren 1937/38 die Berlin—Potsdamer Chaussee bis zur Glie-
nicker Brücke (Reichsstraße 1) als Hauptausfallstraße nach dem Westen auf zwei
Fahrbahnen verbreitert und durch die Argentinische Allee entlastet. Zum Zwecke
des Anschlusses an den Autobahnring um Berlin wurde die Avus 1938 als
Zubringerstraße am Nikolassee vorbei über die subglaziäre Rinne in einem
mehrere 100 m langen Einschnitt nach Süden verlängert119 und an der Kreuzung
mit der Reichsstraße 1 die Autobahnzufahrt in der Form eines Kleeblattes
geschaffen (Bild 6).

Auch Verwaltungsbauten, Kirchen und Schulen mußten gebaut werden. Dahlem
wurde Standort weiterer wissenschaftlicher Einrichtungen, z. B. neuer Kaiser—
Wilhelm-Institute (s S. 42). Es galt bereits am Ende der zwanziger Jahre als
eine Stätte der wissenschaftlichen Forschung, dessen gesellschaftlicher Mittelpunkt
das 1929 eingeweihte Harnads—Haus (Ihnestraße) wurde, ein Wohnheim für in
Berlin zu Besuch weilende Gelehrte und Wissenschaftlern".

“7 Die Gesellscha sollte den gesamten Oberbau (außer Schienen, Anlagen und tech-
nischen Einrichtungen) und die Errichtung zweier Bahnhöfe auf ihrem Gebiet nan-
zeren (Vossische Zeitung, 7.2.1929). Dadurch endet heute die U-Bahn an der
Peripherie und nicht im Verkehrszentrum von Zehlendorf.

118 Berliner Lokal-Anzeiger, 16.11.1935.
11° Berliner Lokal-Anzeiger, 22. 9. 1938 und 22. 12. 1938.
12° Melms 1957, S. 171; Der Westen, 7. 9. 1943; Der Tagesspiegel, 13. 4. 1952.
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Meist in Notstandsarbeiten wurden in den Jahren 1925—1938 zahlreiche
sdiöne Parkanlagen als Erholungsstätten für die wachsende Bevölkerung aus-
gestaltet, z. B. Fischtal, Vierling, Thielpark, Finkenpark, Erlenbusch, Dreipfuhl,
Schweizerpark sowie die Waldparks und Uferwege am Sdllachtensee und an
der Krummen Lanke.

35 Zehlendorf als Verwaltungsbezirk von West-Berlin (seit 1945)

Die Zerstörungen durch den 2. Weltkrieg waren in Zehlendorf geringer als
in der Berliner Innenstadt, was z. T. der lockeren Bebauung zu verdanken war.
23,6 o/o aller Gebäude des Bezirkes wurden sd'iwer beschädigt, davon 5,5 0/o
total zerstörtm. Durch die Bombardierung der Innenstadt, den Verlust der
Hauptstadtfunktion und die Teilung der Stadt verschob sich das großstädtisdie
Leben nach außen. Die Wohnbevölkerung wanderte in die relativ unzerstörten
Außenbezirke ab. Die Einwohnerzahl Zehlendorfs nahm dadurdi seit dem
Tiefstand von 1945 bis 1953 um über 30 000 zu und übertraf sogar erheblich
den Vorkriegsstand. Nach der Rückkehr der evakuierten Berliner setzte der
Flüchtlingsstrom aus dem Ostsektor und der SBZ einm.

Zahlreiche große Villen, die vor dem Kriege nur von einer Familie bewohnt
wurden, belegte man infolge der drüdrenden Wohnungsnot mit zwei oder mehr
Wohnparteien. In viele Villen zogen dann Alters- oder Studentenheime einm.

In den ersten Jahren nadi dem Kriege besserte man die beschädigten Gebäude
aus. Erst nach der Währungsreform und der Aufhebung der Blockade konnten
Neubauten erriditet werden. Sie verteilten sidi auf den gesamten Bezirk. Neue
Wohnungen für viele Familien wurden mit Reihenhäusern (an der Finckenstein-
allee und an der Mörchinger Straße, am Teltower Damm, am Sprungschanzen-
weg) und Flüchtlingsunterkünften (Düppelhof und Quantzstraße) geschaffen.

‘21 Kürbs 1951, S. 285.
122 1953 hatte man dadurch die 100 000-Grenze erreidit und dieses Ereignis gebührend

begangen. Insgesamt gingen von 1949—1958 annähernd 1,5 Millionen Mensdien
über Berlin in die Bundesrepublik und 165 000 blieben in Westberlin (Herzfeld
1960, S.264).

’23 Zehlendorf wurde der Bezirk mit den meisten Alters- und Privatheimen.
Nach einer Zusammenstellung des Bezirksamtes, Abt. Sozialwesen, gab es 1961
90 Altersheime.
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Die größten Wohnungsbauvorhaben werden augenblicklich in Zehlendorf—Süd
von der Hilfswerk-Siedlung G.m.b.H. und der Gehag und in Düppel-Süd von
der GSW durchgeführt (Bild 3).

Der unvermindert hohe Wohnungsbedarf West-Berlins zwingt nach Ausfüllen
der Baulücken in den inneren Bezirken dazu, auch Außenbezirke wie Zehlen—
dorf stärker für eine dichtere Bebauung heranzuziehen. In normalen Zeiten
würde sich vielleicht die Bevölkerung mehr über ein weites Umland verteilen
(also die jetzigen Zonenrandgebiete), wie es vor 1945 der Fall war und auch
heute bei anderen Großstädten geschieht.

Zehlendorf erhielt nach 1945 weitere Bedeutung durch die amerikanische
Schutzmacht, die ihr Hauptquartier an die Clayallee verlegte. Im Anschluß
daran entwidrelte sich an der Argentinischen Allee eine Wohnsiedlung mit zen-
tralen Einrichtungen und militärischen Anlagen und etwas abseits weitere Wohn—
häuser um den Dreipfuhl und an der Finckensteinallee. Viele der in den Nach—
kriegsjahren beschlagnahmten Wohnungen konnten dadurch freigegeben werden.
Vom US-Hauptquartier aus gibt es einen lebhaften amerikanischen Kra wagen-
verkehr über Sundgauer Straße, Finckensteinallee oder über die Garystraße und
Ladenbergstraße zu den Kasernen in Lichterfelde-West.

Die Zunahme der Wohnbevölkerung führte zur Errichtung zahlreicher neuer
Geschäfte besonders an S-Bahnhöfen sowie mehrerer Kirchen und Schulen. Die
Abschnürung der Stadt und die damit verbundene Unterbindung des starken
Aus ugsverkehrs über die Grenzen Groß-Berlins hinaus erforderte die besondere
Gestaltung der Zehlendorfer Erholungs ächen, wie die Verschönerung der Park-
anlagen, die P ege der Forsten und die Verbesserung der Sportanlagenm.

Nach dem 2. Weltkrieg sollten endlich die Pläne der Universitätsverlegung
nach Dahlem verwirklicht werden. Seit Frühjahr 1948 wurde der politische
Druck auf die wissensdia lidie Lehre und Forschung an der im Sowjetsektor
gelegenen Universität immer unerträglicher. So gründeten 112 Professoren und
Dozenten und 2140 Studenten die Freie Universität Berlin, die zum Winter-
semester 1948/49 mit drei Fakultäten in zwei Gebäuden der ehemaligen Kaiser—
Wilhelm-Gesellschaflz und zwei gemieteten Privathäusern ihren Lehrbetrieb auf—
nahm125. Die Wahl des Standortes el auf Dahlem, weil hier bereits wissen-
schaftliche Gebäude und Einrichtungen vorhanden waren und die neue Univer-

124 Zum Beispiel Campingplätze, Strandbad Wannsee, Ernst-Reuter-Sportfeld.
‘25 Thalheim 1953, S. 1547; Melms 1957, S. 73; Memorandum über die Gesamtplanung

der Freien Universität 1960, S. 1.
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sität nach dem Wunsch der amerikanisdien Besatzungsmacht in ihrem Sektor
liegen sollte.

Die Freie Universität war besonders für die Jugend Mitteldeutschlands ge—
dacht. Der Anteil der Studenten aus der SBZ und dem Sowjetsektor war am
Anfang relativ hoch, verringerte Sid’l jedoch immer mehrm. Gleichzeitig nahm
die Zahl der westdeutschen Studenten laufend zum.

Infolge des Ansteigens der Studentenzahl (im Sommersemester 1949 waren
bereits 3840, im Sommersemester 1956 schließlich 9258 Studierende immatriku-
liert), mußten weitere Gebäude gemietet werden, sodaß 1953 56 und 1958
78 Gebäude von der Freien Universität genutzt wurdenm. 1952/54 erfolgte
der erste große Ausbau mit Hilfe einer Spende der Henry—Ford-Foundation.
Erst 1955 wurde mit einer langfristigen Planung begonnen, der eine Gesamt-
studentenzahl von 12 500 zugrunde gelegt wurde. Der geisteswissenschaf’tlidie
Bereidi soll sich entlang der Garystraße und Thielallee konzentrieren, der
naturwissenscha lich-vorklinische Bereich weiter östlich davon um die Fabedi-
Straße und Königin-Luise-Straße. Als Mittelpunkt der Universität ist am
U-Bahnhof Dahlem-Dorf ein Forum academicum mit Rektorat, Verwaltung,
Studentenhaus und Mensa geplant129 (Bild 4).

Die Erweiterung der Freien Universität ist vor allem auf Kosten der Frei-
ächen der landwirtschaftlichen Institute der Technischen Universität und der

Ackerparzellen der Domäne Dahlem vorgesehen. Aber auch Privathäuser sind
in die Planung einbezogen. Die gesamte Fläche soll 5,9 ha umfassen und 45 In-
stitute beherbergen, für die eine Bauzeit von 15 Jahren ab 1960 veranschlagt
wurdem.

Als Standort der Veterinär—medizinischen Fakultät wird Düppel weiter aus-
gebaut. Zur Unterbringung der Studenten und Förderung des studentischen
Gemeinschaftslebens konnte 1960 das Studentendorf an der Potsdamer Chaussee
in Schlachtensee fertiggestellt werden.

Die folgende Tabelle gibt einen zusammenfassenden Uberblidc über die Be-
völkerungsentwicklung im Bezirk Zehlendorf und seinen einzelnen Teilen:

12‘ Im Wintersemester 1950/51 waren 40 °/o, im Sommersemester 1956 32 °/o, im Winter-
semester 1961/62 15 °/o der Studenten aus Ostberlin und der SBZ.

127 Sommersemester 1956 149/0, Wintersemester 1961/62 26 °/o der Studierenden der
Freien Universität.

128 Memorandum über die Gesamtplanung der Freien Universität 1959, S. 1.
12" Memorandum über die Gesamtplanung der Freien Universität 1959, S. 2 ff.
130 Memorandum über die Gesamtplanung der Freien Universität 1959, S. 3 f.

4 Geogr. Abb. 9 49
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Bevölkerungszunahme der Dörfer/Ortsteile des Verwaltungsbezirks

Jahr

1624
1801
1860
1880
1890
1900

1910
1919
1925
1936
1946
1959

50

Gemeinde
(Ortsteil)

Zehlendorf
140
262
958

2 294
3 783
8 837

16 864
20 561
25 806
50 463
50 273
63 042

Zehlendorf

Gemeinde Gemeinde Gemeinde Gemeinde
Schönow (Ortsteil) (Ortsteil) (Ortsteil)

Dahlem Stolpe-Wannsee Nikolassee
70 72 88 -—

98 86 139 —

272 165 502 --

373 139 — ——

459 174 1 263 —-

(1894 zu 182 2 398 96 (1901)

Zehlendorf) (1910 selbst.)
3 462 3 272 1 487
6 244 3‘979 1 980

10 403 4 791 2 937
14 026 5 753 3 598

9 485 6 963 9 711
12153 8 008 12 602

Bevölkerungszunahme von Zehlendorf und Berlin

Jahr
1816
1860
1871
1880
1890
1900
1910
1919
1925
1933
1939
1946
1955
1960

Bezirk Zehlendorf Berlin (heutiger Umfang)
223 000
613 000

1 999 913 984
— 1 321000

5 865 1 960147
11 547 2 712190
22152 3 734 389
32 913 3 806 533
44 288 4 024 286
63 793 4 242 501
80 990 = 100,0 0/o 4 338 756 = 100,0 0/0
76 432 == 90,4 0/o 3 187 470 = 73,5 0/o
97 457 = 120,3 0/o 3 344 500 = 77,1 °/o
95 577 = 118,0 °/o 3 286 500 = 75,6 °/o
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4 DAS FUNKTIONALE GEFUGE DES BEZIRKS
ZEHLENDORF UND SEINE ERFASSUNG IN

ZELLENTYPEN

41 Funktioncn und Flächennutzung Zehlendorfs

Mit der Eingemeindung vieler Dörfer und Gutsbezirke in die Weltstadt ver-
stärkte sid1 der Prozeß der räumlichen Differenzierung der Kulturlandschafim.

Dieser Vorgang hat letztlich seine Ursache in der Arbeitsteilung innerhalb
der menschlichen Gesellschaft, bei der einzelnen Gruppen bestimmte Aufgaben
oder Funktionen zugewiesen werden“?

Die für Zehlendorf wichtigsten Funktionen sindm:
a) Wohnen, Erholung, Verkehr,
b) Verwaltung, Gesundheitswesen, Versorgung mit materiellen und kul-

turellen Gütern und Dienstleistungen (als zentrale Funktion typisdt
städtische Aufgaben umfassend),

c) Industrie, Gewerbe, militärische Verteidigung,
d) Landwirtschaft, Gartenbau, Forstwirtschaft.

Das räumlidie Gefüge der Funktionen drückt sidu in der Flächen— und Ge-
bäudenutzung aus. Für Zehlendorf lagen hierfür nur Angaben über den gesamten
Bezirk und seine Ortsteile vor:

‘31 Bereits Hettner 1902, S. 93, weist auf die Differenzierung der Siedlungen durch die
Arbeitsteilung hin und fordert daher eine Charakterisierung der Ortsdiaften nach
wirtschaftlichen Typen, die aber nichts anderes als Funktionen sind.

‘32 In der Wirtschaftswissenschaft bezeichnet der Begriff Funktion die verschiedenen
Betätigungen, die im Rahmen der Arbeitsteilung bestimmte Aufgaben zugewiesen
bekommen, damit durch den zweckmäßigen Einsatz von Arbeitskräften und Sadi-
mitteln eine optimale Leistung erzielt wird (Hase/Wessels 1958, S. 52 ff.).

‘33 Zum Funktionsbegriff vergleiche u. a. Neef 1949/50; ders. 1950; Bobek 1938;
Klöpper 1956/57; Witt 1960.
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Fläd’te des Bezirks nada der Benutzungsart 19611“

Bezirk Ortsteile
Zehlendorf Zehlendorf Dahlem Nikolassee Wannsee

ha ha ha ha ha

Bebaute Grundstücke 2 004 969 400 311 322
Straßen, Plätze, Wege 591 246 107 150 88
Bahngelände 120 27 7 49 37
Parkanlagen 388 111 45 51 181
Friedhöfe 59 9 9 38 3
Sportpl. u. Strandbäder 106 16 4 25 60
Kleingärten, Laubenkol. 68 48 -— 19 1
Wasser ächen 1 045 45 l 384 615
Wald ächen, Forsten 2 416 355 187 909 965
Ödland, unkultiv. Flächen 42 15 17 — 9
Landw. u. gärtn. Nutz . 224 44 71 30 79
Gesamt äche 7 060 1 886 848 1 967 2 359

°/o o/o 0/o °/o °/o
Bebaute Grundstücke 28,3 51,4 47,2 15,8 13,7
Straßen, Plätze, Wege 8,4 13,1 12,7 7,6 3,7
Bahngelände 1,7 1,4 0,8 2,5 1,6
Parkanlagen 5,5 5,9 5,3 2,6 7,7
Friedhöfe 0,8 0,5 1,0 1,9 0,1

Sportpl. u. Strandbäder 1,5 0,8 0,5 1,3 2,1
Kleingärten, Laubenkol. 1,0 2,6 —— 0,9 0,03
Wasser ächen 14,8 2,4 0,1 19,5 26,1
Wald ächen, Forsten 34,2 18,8 22,0 46,3 40,9
Udland, unkultiv. Flächen 0,6 0,8 2,0 - 0,7
Landw. u. gärtn. Nutz . 3,2 2,3 8,4 1,6 3,4

100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

42 Die Stadtlandscha szelle

Einen Weg, um zu einer genaueren Aussage über die Struktur der Stadtland-
schaft zu gelangen, sieht der Verfasser in der Aussonderung von Stadtlandscha s—
zellen und Zellentypen‘”. Es sind deutlich abgrenzbare, mehr oder weniger

‘34 Quelle: Vermessungsamt Zehlendorf, Stand 1.7.1961. Der bei den Vermessungs-
ämtern übliche Begriff Benutzungsart entspricht der Flächennutzung.

‘35 Im folgenden OP: kurz als Zelle bzw. ZT bezeichnet.
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homogene Raumeinheiten, die sich durdi einen bestimmten’ Nutzungsstil aus-
zeichnen. Er wird in erster Linie bestimmt durch die Funktion, die gegenwärtig
im Rahmen des Siedlungsgefüges ausgeübt wird oder früher wirksam war. Er
kann seine Erklärung in einer vergangenen Epodie nden. Er tritt meiSt sichtbar
in Erscheinung in einer bestimmten Physiognomie und Struktur der Zelle. Die
Stadtlandschaftszelle ist somit eine Einheit von genutzter Fläche bzw. genutztem
Gebäude und funktionaler Einrichtung. So gehören zu den Wohnzellen außer
den Wohngebäuden auch Hofräume, Hausgärten, Wohn- und Wohnsammel-
Straßen; zu den Schulen außer den Schulgebäuden auch Schulhöfe und Sport—
plätze. Die Grenzen der Zellen lehnen sich dabei an die Grundstücksgrenzen
an‘s“. Bei einer Nichtübereinstimmung von Funktion und heutigem Erscheinungs-
bild (z. B. Wohngebäude, die jetzt anderweitig genutzt werden) wurden kleinere
Abweichungen vernachlässigt. Denn wichtiger als die sinnlich wahrnehmbare
Ausdehnung einer Zelle ist ihre Bedeutung, gemessen etwa an der Größe und
der Reichweite der funktionalen Einrichtung. Ob ein einzelnes Gebäude eine
Zelle darstellt, hängt daher von seiner Bedeutung ab. Sie ist meist verbunden
mit einer der Funktion entsprechenden größeren Ausführung als Gebäude-
komplex.

Oft besitzt eine Zelle nicht nur eine einzige Funktion. Häu g überwiegt jedodi
eine Nutzungsart über die andere. In der auf S. S4 folgenden Tabelle werden
daher den Funktionen die entsprechenden Zellentypen gegenübergestellt.

43 Die Wohngebiete

431 Bebauungscharakter und Einwohnerdichte

Zehlendorf ist ein ausgesprochener Wohnbezirk, in dem Ein- und Zwei-
familienhäuser vorherrschen. Trotzdem macht die bebaute Fläche nur 28,3 °/o
und einschließlich der Straßen nur 36,7 °/o der Gesamt äche aus (vgl. Tabelle
S. 52). Zehlendorf ist zwar mit 7060 ha der Fläche nadi einer der größten Be-

m In der amerikanischen Literatur werden die kleinsten Stadteinheiten „natural
areas“ oder „functional areas“ genannt (Dickinson 1947, S. 144; Beynon 1943,
S. 267). Man stellte fest, daß sie sidi gut abgrenzen lassen durch die Bodennutzung,
im wesentlichen Wohnen, Handel, Industrie, Verkehr, Erholung und öffentlicher
Besitz (Dickinson 1947, S. 147; Bartholomew 1955, S. 15).
Die Stadteinheiten von Setzer und die städtebaulichen Einheiten von Moest sind
größer als die Zellen (Setzer 1953, S. 133, 135; Moest 1951, S. 569).
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Funktionen und Zellentypen des Bezirks Zehlendorf

Funktionen

Wohnen

Wohnen und zentrale
Funktionen (Versorgung,
Handel)

Zentrale Funktionen:
Verwaltung
Kultur

Gesundheits- und
Fürsorgewesen

Erholung und Wohnen

Erholung

Erholung und Forst-
wirtsdia :
Erholung und Verkehr
Landwirtschaft, Erholung
und Wohnen
Landwirtschaft

Industrie
Verkehr
Sonstige Funktionen

54

10

11

12

13

14
15

16

17
18
19
20

Zellentypen (ZT)

Wohngebiete mit drei— bis viergesdxossigen
Etagenmietshäusern in halbo 'ener Bauweise
Wohngebiete mit zwei- und mehrgeschossigen
Gruppen- und Reihenhäusern
Wohngebiete mit ein- bis zweigeschossigen
Einzelhäusern
Wohngebiete mit ländlicher Bauweise
Wohn-Geschä sgebiete mit Etagenmietshäusem
in geschlossener Bauweise und Bezirkszentrum
Wohn-Geschäf’tsgebiete mit gemischter Bebauung
und Nadxbarscha s- oder Lokalzentren
Wohn—Gewerbegebiete mit Etagenmietshäusern
und Langhäusern in halbo ener Bauweise
Gebäude und Umgelände der Verwaltung und
der öffentlidien Dienste
Gebäude und Umgelände von wissenschaftlichen,
kulturellen, pädagogischen und religiösen Ein—
richtungen
Gebäude und Umgelände des Gesundheits- und
Fürsorgewesens
Gebäude für Wohng Erholungs-, z. T. Fürsorge-
zwecke mit Garten— und Parkumgelände
Öffentliche Anlagen für Erholung und Sport,
einschließlich Friedhöfe
Forsten

Gewässer
Lauben- und Gartengelände

Erwerbsgartenbau und landwirtscha lidi ge-
nutzte Fläche
Industrie— und Versorgungsbetriebe
Verkehrsgelände
Militärisdi genutztes Gelände
Udland und unkultivierte Flädie
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zirke West—Berlins, der Einwohnerzahl nach aber der kleinste. Lediglich 3,6 °/o
aller Wohnungen West—Berlins lagen 1956 in Zehlendorf (in Kreuzberg
10,1 °/o)137. Es war aber der Bezirk mit den relativ meisten Mehrzimmer-
Wohnungen, denn 31,9 0/o aller Normalwohnungen besaßen fünf oder mehr
Zimmer. Kleinwohnungen waren nur in geringem Maße vorhanden.

von 100 Wohnungen hatten 1956188
1—2 3—4 5 und mehr Räume

Zehlendorf 11,3 56,8 31,9
Ortsteil Zehlendorf 9,9 62,3 27,8
Ortsteil Dahlem 13,0 37,2 49,8
Ortsteil Nikolassee 10,7 46,4 42,9
Ortsteil Wannsee 22,7 51,3 26,0
Kreuzberg 49,8 45,7 4,5
Berlin (West) 28,9 60,4 10,7

Ein erstes Kriterium zur Ermittlung der innerstädtischen Gliederung stellt die
Hausform dar. Sie ist meist mit einer bestimmten Bauweise und Geschoßzahl
verbunden, die sich nach den Baupolizei- und Bauverordnungen richten müssen.
Die Hausform ist unterschiedlich gestaltet je nach Baujahr, nanziellen Möglich—
keiten und Geschmack des Besitzers. Sie folgt den „Wandlungen der wirtsd’xa —
lichen, sozialen und künstlerischen Bestrebungen“13°, die wiederum von den
politischen Verhältnissen abhängig sind. So mußte bei den Hausformen auch
das Alter berücksichtigt werden, wobei der entsdieidende Einschnitt in den archi-
tektonischen Auffassungen 1918 zu suchen ist, ein weniger ausgeprägter 1945.
Vom Baujahr ist ebenfalls der Komfort der Wohnungen abhängig. Aus einer
Kombination von Grundriß und Aufriß ergab sid'i der Bebauungscharakter.

Ein weiteres Mittel zur Gliederung der städtischen Siedlung ist die Verteilung
und Dichte der Bevölkerungm. Unter Einwohnerdichte soll hier die Zahl der
auf einem Hektar wohnenden Personen verstanden werden. Die Wohn ädie
umfaßt neben den Gebäuden mit Wohnfunktion auch Höfe, Gärten und un—
bebaute Parzellen. Als Gebäude mit Wohnfunktion wurden auch Altersheime,
Studentenwohnheime, Schülerheime, Kinderheime und dergleidien betrachtet, da
sie dauernd bewohnt werden. Ebenfalls wurden einzelne Wohnhäuser dazu-
gezählt, die jetzt anderweitig benutzt werden. Nid‘lt zur Wohn äche gerechnet

‘37 Berliner Statistik 1958, Sonderheft 68, S. 6.
138 Berliner Statistik 1958, Sonderheft 68, S. 7.
139 Martiny 1929, S. 1.
14° Vgl. dazu auch Boesler 1961, S. 133 f.
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wurden kleine Parks, Ödland u. a. und Gebäudekomplexe, die eindeutig für
Nichtwohnzwecke errichtet wurden, wie Krankenhäuser, Hospitäler, Erholungs—
heime usw., Fabrik-, Verwaltungs—, Kultur- und Wissenscha sgebäude, da die
Wohnfunktion bei ihnen auf das P ege— oder Verwaltungspersonal be-
schränkt istl“.

Zur Ermittlung der Einwohnerdichte wurden die Ergebnisse der Volkszählung
von 1961 verwertet, die auf die Baublöcke aufgeschlüsselt sind. Wies ein Bau—
block keinen einheitlichen Bebauungscharakter auf, so wurde er nach dem äuße—
ren Bild und der Einwohnerkartei unterteilt (z. B. Baublodt 245 Zehlendorf
zwischen Teltower Damm und Gartenstraße). Der größte Teil der Wohn äche
besitzt durch die lockere Einzelhausbebauung nur eine Einwohnerdidite von
weniger als 50 Einwohner pro ha. Steigt sie auf höhere Werte an, so stehen
die Häuser infolge kleinerer Parzellierung enger zusammen oder einzelne
Reihenhäuser und Mietshäuser (meist Mietvillen) liegen dazwischen. Ähnlich
ist dies bei den Langhäusern in halboffener Bauweise der Fall. Die Dichte ist
nidit so hoch wie erwartet bei den Etagenmietshäusern in geschlossener Bau-
weise, weil hier im Erdgeschoß an Stelle von Wohnungen Geschäftsräume ge—
treten sind. Als Dichtezentren mit über 200, ja 300 Einwohnern pro ha fallen
die Viertel mit mehrgeschossigen Mehrfamilien—Reihenhäusern auf. Am dichte-
sten ist das Gebiet um die Sundgauer Straße bewohnt (bis 500 Einwohner
pro ha).

Eine Fehlerquelle konnte nicht beseitigt werden. Bei der Bevölkerungszählung
wurden die Angehörigen der US—Schutzmacht nicht mit erfaßt. Die Einwohner—
dichte der Wohnblöcke der geschlossenen amerikanischen Siedlungen konnte
daher nicht festgestellt werden. In den Gruppenhäusern in der Buschweiler
Straße in Zehlendorf, in der viele Amerikaner wohnen, sind die Diditewerte
aus dem gleichen Grunde zu niedrig angegeben.

432 Zellentypen mit Wohnfunktion

ZT 1: Wohngebiete mit drei- bis viergeschossigen Etagenmietshäusern in halb-
offener Bauweise

Die Etagenmietshäuser sind ein typisdies Kennzeichen der Vorortbildung und
tragen die Stilelemente der Zeit von 1890 bis 1918 (eingesetzte Steinbalkone,

1“ Die Karte der Bevölkerungsdichte nach Baublöcken 1956 im Atlas von Berlin ist aus
den geschilderten Gründen daher in Einzelfällen ungenau.
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Fensterbögen, Erker, Dachvorbauten, Verzierungen). Die halbo ene Bauweise
unterscheidet sich von der geschlossenen durch die Einhaltung eines Bauwichs
von mindestens vier Metern. Die Flächenausnutzung ist geringer. Die überbaute
Flädie beträgt etwa 30 0/o des Grundstückes. Nur teilweise sind Höfe und
Nebengebäude vorhanden, meist jedodi ndet sich ein kleiner Hausgarten auf
der rückwärtigen Seite und ein Vorgarten an der Straßenfront. Da die Miets-
häuser von mehreren Familien bewohnt werden (mindestens zwei auf jeder
Etage), erhalten wir in diesen Zellen Einwohnerdichten von über 100, meist
über 200 pro ha. Eingestreut in die Wohnzellen sind einzelne zentrale Ein-
richtungen sowie Dienstleistungen des Gesundheitswesens.

ZT 2: Wohngebiete mit zwei- und mehrgeschossigen Gruppen- und Reihen-
häusern (Bild 2 und 3)

Die Reihenhäuser sind die als Ergebnis einer neuen Siedlungspolitik nach 1918
erbaute Form des Mietshauses. Nach der Bauordnung wird darunter der Zu-
sammenbau mehrerer Gebäude verstanden, die mit der Vorderansicht in einer
Flucht liegen und deren Bautiefe einheitlich geregelt ist”. Das einheitliche Aus-
sehen der Reihenhäuser ist auf die Errichtung durch Wohnungsbaugesellschaften
zurückzuführen. Die glatte Fassade wird besonders bei den Neubauten nach
1945 durch bunte Balkone aufgelockert. Stets ist ein Umgelände als Garten,
Rasen oder Grünanlage vorhanden. Die Häuser wurden als Rand- oder Zeilen-
bebauung meist an Wohn- und Wohnsammelstraßen erstellt. Vereinzelt treten
Geschäfte und Dienstleistungen (Schneider, Äte u. a.) in ihnen auf. Unter-
scheidungsmerkmale ergeben sich aus der Art der Wohnfunktion, von der Stods—
werkhöhe sowie Einwohnerdidite abhängig sind. Sie kann zwisdien SO und
500 pro ha schwanken.

a) Einfamilien-Reihen- oder Gruppenhäuser mit ein bis zwei Geschossen.
Jeder Hauseingang führt zu einer abgeschlossenen Wohnung. Um die Häuser
erstrecken sich in der Regel kleinstparzellierte Hausgärten.

b) Mehrfamilien—Reihenhäuser mit meist drei bis vier Geschossen. Treppen—
häuser mit mindestens zwei Wohnungen pro Stodswerk sind für sie kennzeich-
nend. Drei Hochhäuser mit sieben und mehr Geschossen gelten als Ausnahme.
An Stelle des Gartenumgeländes sind stets Grün ächen und bei den Neubauten
hauseigene Parkplätze und Kinderspielplätze vorhanden.

14" § 8, 24 der Bauordnung von 1956.
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